Alle Yohanfalten nehmen Wertellung auf dleſes Blatt 
an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung 
Herrenſtraße Nr. 20. 

Inſerttent Gebühr für den Raum einer ſechsthelllgen 
petitzelle 14 Sgr. 


Brätung. 


Dat viertelläzrige Abeuntment beträgt in Preslas 
mtl, 18 Ser., auferbald in allen heilen der Monarchie 
tnel. Woftzuflag 1 Mil, 24 Sgr. 6 5. 

Die Beitung erſchelnt täglich, mit Ausnahme der zwei 

ten Feiertage. 


Telegraphiſche Depeſche der Breslauer 
Zeitung. 
Berlin, 10. Dezember. Eine königl. Kabiuetsordre, 
nach welcher bei Mobilmachung der Armee Mednftionen 
eintreten, iſt heute erſchienen. 


Telegraphiſche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten, Fond⸗Courſe und Produkte. 

Hamburg, 9. Dezember, Nachmittags à Uhr. Che: 
ſteus wird auf der Linie ein Angriff erwartet. 

Hamburg, 9. Dezember, Nachmittags 2 Uhr 30 Minut. 
Flaue Stimmung. Berlin⸗Hamburg 85. Köln⸗Minden 
91. Magdeburg⸗Wittenberge 48 ½. 

Stettin, 9. Dezember, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
Roggen p. Dezember 35, p. Frühjahr 38 Gld. Rüböl 
10½ Gld., p. Frühjahr 10% Br. Spiritus 22 ¼, p. 
Frühjahr 20%, bez. und Gld. 

Paris, 8. Dezember, Abends 8 Uhr. 

tium bereitet das Dotationsprojekt vor. 

Das Finanzminiſterium wird am 23. Dezember 2 
Millionen Franks Rente zur Deckung des Nüſtungskre⸗ 
dites öffentlich verſteigern. — Ein Gerücht meldet ier⸗ 
thümlich, daß am 10 Dezember eine allgemeine Amneſtie 
bi vorſtehe. 

Cabrera wird in Paris erwartet. 

Paris, 8. Dezember, Abends 8 Uhr, 
de P' Opéra.) Keine Börſe. 

Madrid, 2. Dezember. Morgen ſoll die Vorlage des 
Budgets erfolgen. Es wird behauptet, daß daſſelbe ein 
Defizit von 400 Millionen zeigen werde. 

Bologna, 6. Dezember. Cardinal Vernetti ſoll als 
Nachfolger Antonellis beſtimmt ſein. 

Athen, 3. Dezember. Täglich treffen Abgeordnete 
ein, ihre Zahl reicht bereits zur Beſchluſtfähigkeit hin. 
Herr Metaxa ift am 29. v. M. anf den Geſaudtſchafts⸗ 
poſten zu Konſtautinopel abgereiſt. Ein Preſigeſetz⸗Ent⸗ 
wurf iſt vorbereitet, außerdem eine neue Wahlordunng 
und die Organiſation der Finanzen, der Marine und des 
Konſulatweſens. 

Turin, 6. Dezember. Das Miniſterium proponirt 
eine Steuer auf Erwerbsgeſellſchaften und gewerbliche 


Das Miniſte⸗ 


(Pussage 


Beſchäftigung. 


Ueber ſicht. 

Breslau, 10. Dezbr. Am 7. Dezbr. wurde zu Berlin wieder ein 
Miniſterrath abgehalten, dem auch der wirkl. geh. Rath v. Schleinitz 
beiwohnte. — Der Staatsminiſter v. Alvensleben iſt in Betreff der 
deutſchen Politik des preußiſchen Miniſteriums inſtruirt worden und 
wird als Bevollmächtigter bei den freien Konferenzen erſcheinen. Doch 
dürfte ſich auch zur Eröffnung der Konferenzen der Miniſter v. Man⸗ 
teuffel nach Dresden begeben. — Den Präſidenten und Direktor im 
Minifterium des Innern, v. Puttkammer, bezeichnet man als den 
zukünftigen Miniſter des Innern. 

Senator Duckwitz aus Bremen hatte am 8. Dezbr. eine längere 
Konferenz mit dem Miniſter v. Manteuffel. — Auch zwei Mitglieder 
des braunſchweigſchen Miniſteriums waren dieſer Tage in Berlin. 

In Kurheſſen iſt die Sachlage faft unverändert. Am 4. Dezbr. 
hätte es wirklich zu einem blutigen Konflikt kommen können, wenn nicht 
rechtzeitig auf beiden Seiten der Beſehl angekommen wäre, die Trup⸗ 
pen zurückzuziehen. Obgleich der kommandirende baierſche General 
bereits Kunde von den friedlichen Olmützer Beſchlüſſen hatte, verſuchte 
er dennoch auf der Heerſtraße über Hersfeld nach Kaſſel vorzugehen. 
Von preußiſcher Seits wurde ihm bedeutet, daß man dieſes nicht zuge- 
ben könne, und demgemäß wurde auf beiden Linien allarmirt und 
die Truppen rückten in Schlachtlinie gegen einander. Da traf dieſſeits 
und jenſeits der Befehl zum Rückzuge ein, und die Truppen bezogen 
ſriedlich ihre Standquartiere. Hierauf wandten ſich die Baiern links 
ab der Rüde zu, welche die Preußen, wahrſcheinlich nach höherem Be- 
ſehl, auf der Etappenſtraße gelaſſen hatten. Sie rückten am 5ten in 

lederaula und am sten in Ziegenhain ein. In Hersfeld 
haben die Preußen noch ihre alte Stellung. So weit gehen die ſiche⸗ 
ren Berichte; was von der Siſtirung des weiteren Marſches der Baiern, 
ſo wie darüber, daß nur Oeſterreicher und Preußen Kaſſel beſetzen 
würden — berichtet wird, gehört in das Gebiet der Gerüchte. 

In Kaſſel iſt die Stimmung über das Durchlaſſen der Baiern 
durch die Etappenlinie allgemein eine ſehr gereizte. Daſelbſt iſt der 
kurheſſiſche Kommandant von Kaſſel, General v. Stark, angekommen. 

Haſſenpflug ſoll als Geſandter nach Wien geſchickt werden. 

ie Truppenbewegungen in Batern dauern mit gleicher Le: 
bendigkeit fort, Gegenwärtig erſtreckt ſich dieſelbe beſonders nach der 
ſächſiſch⸗baierſchen Grenze. — Durch bereits angeordnete Nach 
Rekrutirung ſoll die baierſche Armee wirklich auf die Höhe von 
100,000 Mann gebracht werden. — Man ſpricht davon, daß Augsburg 
befeſtigt werden ſolle. 

Wir theilen am Schluſſe der Rubrik „Deutſchland“ die drei Pro, 
Namationen: 1) der Statthalterſchaft, 2) des Generals Williſen, 
3) des Generals v. d. Horſt an die ſchleswig⸗holſteiniſche Ar- 
mee mit. In denſelben wird angezeigt, daß General Williſen von dem 
Oberbefehl entbunden und derſelbe dem General Horſt übertragen wor⸗ 
den ſei. Urſache des Rücktritts des Generals Williſen ſei Meinungs- 
Verſchiedenheit. Williſen iſt bereits in Altong angekommen. Gleich 
wohl verſichern Berliner Blätter, daß er bei dem holſteini⸗ 
ſchen Heere bleiben werde. General Horſt iſt ein Mann von ſehr ent⸗ 

edenem Charakter und es iſt alle Ausſicht vorhanden daß man bald 
gegen die Dänen losſchlagen wird. Auch fahren dieſe in ihren Bor» 
ſichtsmaßregeln für einen etwaigen Rückzug eifrig fort. — In der 
Nacht vom 6. zum 7. Dezember hat ein Vorpoſtengeſecht ſtattge⸗ 
funden, bei welchem 21 Dänen gefangen genommen wurden. 2 

Daß ein Theil der öſterreichiſchen Truppen in Böhmen nicht 
zuverläſſig iſt, wird neuerdings von der Berliner miniſteriellen 
J. C. beſtätigt. Das Regiment Waſa ſoll nämlich aus dieſem Grunde 
die Feſtung Joſephſtadt beziehen. — Bei Gabel in Böhmen ſteht 
ein Artillerie⸗Park von 50 Geſchützen. — Radetzky iſt zum komman⸗ 

renden General aller in Böhmen ſtehenden Truppen ernannt. 

Der Wiener minifterielle „Lloyd“ meldet, daß ſchon in den näch- 

en Tagen eine Reduktion des öſterreichiſchen und preußiſche 


Mittwoch den 11. Dezember 


1850. 


Heeres bis auf die Stärke, welche fie vor den letzten Rüſtungen be— 
ſaßen, eintreten werde. Die öſterreich iſche Armee ſoll um die Aten 
Bataillone und die letzte Rekrutirung von 76,000 Mann vermindert 
werden. Die Neue Preuß. Ztg. meldet, daß preußiſcherſeits mit dem 
15. Dezember das zweite Aufgebot der Landwehr entlaſſen wer⸗ 
den würde. 


Breslau, 10. Dezember. 

Die Allianzen eines Staates bleiben ſelten einflußlos in Be⸗ 
treff ſeines innern Lebens, inniger als irgendwo iſt aber in Preu⸗ 
ßen der Zuſammenhang der auswärtigen und innern Pol tik 
Daher darf es uns denn auch nicht wundern, daß an den ſtatt⸗ 
gefundenen Umſturz aller bisherigen Grundſätze und Zwecke un⸗ 
ferer äußern Politik auch mannigfaltige Betrachtungen, Beſorg⸗ 
niſſe und Hoffnungen über die nächſte Geſtaltung unſeres heimi⸗ 
ſchen Verfaſſungslebens ſich geknüpft haben. Bezeichnend indeß 
für die Haltloſigkeit unferer Lage iſt der Umſtand, daß dieſe Kon: 
jektural⸗Politik ſich hauptſächlich um die Frage über den ferneren 
Fortbeſtand unſerer Verfaſſung dreht. 

Die deutſche Reform hat ſich ganz erſtaunliche Mühe gegeben, 
angeblich vorhandene Beſorgniſſe vor einem Verfaſſungsbruche zu 
beſchwichtigen. 52 

Wir müſſen es ganz dahin geſtellt ſein laſſen, ob das miniſte⸗ 
rielle Blatt gut unterrichtet war, wenn es die Exiſtenz der Beſorg⸗ 
niſſe vorausſetzte, die es zu widerlegen für gut fand. 

Wir laſſen es auch dahin geſtellt, ob — wenn wir die Ver⸗ 
tretung der von der Reform widerlegten Befürchtungen gegen das 
Beruhigungsblatt übernehmen wollten — Wind und Sonne in 
dieſem Kampfe zwiſchen den beiden ſtreitenden Theilen gleichmäßig 
vertheilt fein würden. Wir wollen unter keinen Umſtänden eine 
Debatte aufnehmen, welche in einem Staate, deſſen Verfaſſung 
vom Könige und allen Staatsdienern beſchworen wurde, eine 
wahrhaft ſkandalöſe Erſcheinung iſt, und darum ſei hiermit das 
Thema von Verfaſſungsbrüchen für uns ein für allemal abge⸗ 
than, und der Deutſchen Reform überlaſſen. 

Damit können wir uns aber nicht die Freiheit verſchränken 
laſſen, unſere Zweifel über die Vereinbarkeit des neuen Syſtems 
der auswärtigen Politik mit der gewiſſenhaften Beobachtung des 
Buchſtabens wie des Sinnes der Verfaſſung auszuſprechen. 

Es wird ja eben die Sache derjenigen fein, welche die unver: 
brüchliche Beobachtung der Verfaſſung gelobt und den Bund der 
heiligen Allianz erneuert haben, den Widerſpruch, welcher für 
unſere Auffaſſung in dieſer Doppelverpflichtung liegt, durch ihre 
Staatsweisheit auszugleichen. 

Unſer Recht aber bleibt es, darüber zu wachen, daß nicht etwa 
durch eine Zurichtung und Handhabung der Verfaſſung nach 
den Bedürfniſſen der neuen Allianz die erſtere in aller Form 
Rechtens zur Lüge werde. Gegen einen Umfturz der Verfaſſung 
würde die Preſſe keine Waffen haben, einer Untergrabung der: 
ſelben durch perfide Auslegungen kann und muß ſie wenigſtens 
in ſo weit zuvorkommen, als ſie nicht zugeben darf, daß Grund⸗ 
füge, welche gegen alle Vorausſetzungen jeder Verfaſſung ver: 
ſtoßen, als verfaſſungsmäßig dargeſtellt werden. Ein ſolches 
Verfahren iſt ſchlimmer, als vorübergehende Verfaſſungsverletzun⸗ 
gen, denn es vergiftet den Sinn für Recht und Geſetz 
und untergräbt auch die Saulen jeder zukünftigen geſetzlichen 
Ordnung. } 

Wir finden die N. Pr, Ztg. bereits auf dieſem Wege. 

Das Recht Über Krieg und Frieden, welches die preußiſche 
Verfaſſung ebenſo wie alle monarchiſchen Verfaſſungen der Welt 
ausſchließlich dem Staatsoberhaupte einräumt, giebt ihr und 
ihren Parteigängern in den Kammern die willkommene Veran⸗ 
laſſung, jeden Verſuch der Volksvertretung, in den verfaſſungs⸗ 
mäßigen Formen und Grenzen auf die Entſchließungen der Krone 
einzuwirken, als Verfaſſungsbruch zu brandmarken. 

Die Verfaſſung giebt den Kammern das Recht, zu jeder Zeit 
von den Miniſtern Auskunft zu fordern, wogegen ſie es anderer⸗ 
ſeits den Miniſtern freiſtellt, die verlangte Auskunft zu verwei⸗ 
gern. Die Kammern haben ſich ihres Rechtes bedient und die 
Minifter des ihrigen. Damit iſt beiden Theilen ihr Recht ge: 
ſchehen und e a... Entſchließungen innerhalb 
der Grenzen ihrer Competenz frei. f 

ee el ſteht dies in dem Staatsrechte der N. Pr. Ztg. 
geſchrieben. Die Miniſter natürlich hatten vollkommen Recht, wenn 
ſie den „geſchwätzigen“ Fragern eine Antwort gaben, die 
keine Antwort war, oder vielmehr ſie thaten damit in den Augen 
dieſer Leute ſchon zu viel. 8 2 

Aber die Kammern, die mindeſtens in gleicher Lage ſich befanden? 
Herr v. Bismark war durch die Ordnung des Hauſes gehindert, 
ihnen die wahre Meinung ſeiner Partei zu ſagen; er durfte die 
Frage nach den höchſten Intereſſen des Landes nur durch einen 
unwürdigen Vergleich in das Bereich ſeiner Späße ziehen. 
Die N. Pr. Ztg. aber dispenſirt ſich von ſolchen Rückſichten 
und wirft den Kammern friſchweg Verfaſſungsbruch vor. Ver⸗ 
faſſungsbruch! Als ob nicht die Entſchließung der Krone unter 
allen Umſtänden die endgültige bliebe, wie viel auch die Kam⸗ 
mern gefragt, gerathen, ja ſelbſt beſchworen haben mögen! Als 
ob durch ihren Rath, durch ihre Bitte, ſei fie auch noch fo 
dringend, die Freiheit der Krone rechtlich beeinträchtigt würde! 
Als ob das Recht der Krone, um frei in ſeiner Ausübung zu 
ſcheinen, unter allen Umſtänden gegen die Ueberzeugung der 
Volksvertretung geübt werden müßte! 

Dic Neue Preuß. Ztg. und ihre Partei affektiren ſtets einen 
fo großen Abſcheu vor dem konſtitutionellen Schematismus und 
doch treiben fie das Formel: und Buchſtabenweſen bis zur Kar: 
rikatur, wenn es gilt, in die Formel eines Kronrechtes die mög⸗ 
lichſte Fülle unbeſchränkter Gewalt hineinzupreſſen. Warum ver⸗ 
bergen fie denn ſtets die Kehrſeite des Bildes? Warum ſtellen 
ſie dem unbeſchränkten Rechte der Krone, nach Belieben Krieg 
und Frieden zu ſchließen, und dadurch die Kammern in der Aus⸗ 
übung manches formell unbeſchränkten Rechtes moraliſch zu bin⸗ 
den, nicht das ebenſo unbeſchraͤnkte Recht der Kammern gegen: 
über, zu fragen, zu rathen und zu bitten und dadurch den mo⸗ 
raliſchen Einfluß einer lebendigen Ueberzeugung auf die Regie⸗ 
rung zu üben? 

Wir brauchen nicht zu verſichern, daß wir in ſolchem Sche⸗ 
matismus weder das Weſen noch das Heil des Konſtitutionalis⸗ 
mus erblicken. Der Einklang der Staatsgewalten, nicht 
der gegenſeitige Kampf, iſt auch für uns die Quelle des Lebens 


und Gedeihens der Staaten. Aber nicht der Einklang, welcher 
durch die Unterdrückung der Stimme aller andern Staatsgewal⸗ 
ten durch die eine künſtlich erzeugt wird, ſondern der Einklang, 
welcher aus der wechſelſeitigen Durchdringung aller untereinander 
hervorgeht. 


f Preuſ en. 
Stenographiſcher Bericht. 
Zweite Kammer. 

Achte Sitzung vom 3. Dezember. 

(Adreß⸗ Debatte.) 

(Fortſetzung.) 

Präſident: Der Abgeordnete Urlichs hat das Wort. 

Abgeordn. Urlichs: Den geehrten Redner, welcher ſo eben 
die Tribüne verlaſſen hat, habe ich gehört und ihm die Aufmerk⸗ 
ſamkeit geſchenkt, welche ſeine Reden in dieſer Kammer immer 
in Anſpruch nehmen. Ich muß aber aufrichtig bekennen, daß 
es mir manchmal nicht möglich geweſen iſt, den Zuſammenhang 
alles deſſen, was er gegen den Adreß⸗Entwurf hervorgebracht hat, 
zu finden. Sie werden es deswegen der Schwäche meiner Auf⸗ 
faſſungskraft, meines Gedächtniſſes zu gute halten, wenn ich 
dieſen oder jenen Gegenſtand in meiner Erwiederung unberück⸗ 
ſichtigt laſſe, den der Redner angeführt. Ich möchte auch bei 
dem vorgerückten Stadium der Debatte und bei der ernſten Ent⸗ 
ſcheidung, welche die hohe Kammer beſchäftigt, nur ſehr ungern 
der Beſchaftigung mit Witz und Laune Raum geben, die zu 
jeder anderen Zeit paſſender wäre, als jetzt. Aber es widerſtrebt 
meinem inneren Gefühle, den Scherz — ſo gut oder übel er 
auch ſein möge, das Gute oder Ueble daran iſt nicht leicht zu 
unterſcheiden — es widerſtrebt mir, auf ſolchen Scherz ernſthaft 
zu antworten; ich werde mich an den ernſthaften Theil der Rede 
halten. 

Meine Herren! Die hiſtoriſchen Beiſpiele, die uns der 
Redner vorgeführt hat, find gefährlich, zu citicen. Er hat einen 
Umſtand angeführt, auf eine Jahreszahl verwieſen, die mich er⸗ 
ſchüttert hat. Er hat darauf hingewieſen, daß im Jahre 1840 
das franzöſiſche Volk und die franzöſiſche Armee ſich bereitwillig 
gefügt habe, als die Regierung ſich fügte. Meine Herren! Auf 
das Jahr 1840 iſt das Jahr 1848 gefolgt, und ich ſehe zwi⸗ 
ſchen beiden Jahren einen innigen Zuſammenhang. Meine 
Herren! Unter den Beiſpielen, die der Redner weiter noch an⸗ 
führte, iſt von ihm geſagt worden, die öſterreichiſche Armee habe 
vor Turin Halt gemacht und einer Kriegsdrohung Folge geleiſtet. 
Letzteres weiß ich nicht. Daß es aber nicht gerade ſchwer iſt, 
daß kein Nationalgefühl, das Gefühl der Armee am wenigſten, 
dadurch beleidigt ſein kann, in dem Augenblicke Halt zu machen, wo 
ſie dem beſiegten, zu Boden gedrückten Feind die Friedensbedin⸗ 
gungen vorſchreibt, — das wundert mich nicht. — Der geehrte 
Redner hat hingewieſen auf den Dom zu Köln; dort liege das 
Kleinod begraben, welches der dritten Kontinental⸗-Macht, die an 
den Gränzen argwöhniſch laure, zum Talisman werden könne, 
der die eigene Revolution zu bändigen vermöge. Ich weiß nicht, 
wie viele ſolcher Kontinental⸗Mächte feindſelig lauern lich glaube, 
die Könige von Preußen haben in ihren beſten Zeiten ihre Feinde 
nicht gezählt,; aber ich weiß wohl, von jener Kontinental⸗Macht, 
die an unſeren Gränzen im Weſten lagert, wären ernſte Feind⸗ 
ſeligkeiten gegen uns nicht zu befürchten, wenn wir Oeſterreich 
Widerſtand geleiſtet hätten. Die Richtung, welche jene Macht 
naturgemäß einſchlagen würde, ließe ſie den italieniſchen Unzufrie⸗ 
denen zu Hülfe kommen. Und wenn ſie eine Diverſion zu un⸗ 
ſeren Gunſten im Rücken der Feinde bewerkſtelligte, dagegen hätte 
ich nichts einzuwenden. 

Daß aber die deutſche Kaiſerkrone im Dom zu Köln liegt, iſt 
mir neu, wohl aber weiß ich, daß im Kölner Dome die Gebeine 
der drei Könige ſich befinden, die ausgingen zu ſuchen und die 
auch gefunden, was wir vergebens ſuchen zu finden, den Stern 
der deutſchen Einheit und deutſchen Enigkeit. 

(Bravo!) 

Wenn wir diefem Sterne folgen und unferen Weg von ſei⸗ 
nem Glanze erleuchten laſſen, ſo werden wir die Befriedigung 
finden, die wir in dieſem Augenblicke leider entbehren. 

Die Kriegsobjekte, welche uns berechtigen könnten, einer 
Erhebung des Volkes einen glücklichen Erfolg zu prophezeihen, 
hat der geehrte Hr. Vorredner charakteriſirt. Ich ſtimme dem 
vollſtändig bei, ja, Preußen darf nicht zugeben, daß in Deutſch⸗ 
land etwas ohne ſein Zuthun, gegen ſeinen Willen geſchehe. 
Ohne ſein Zuthun geſchieht nun freilich, nach dem, was wir ge⸗ 
ſtern gehört haben, in Heſſen nichts mehr, aber gegen den Wils 
len, welchen Preußen ausgeſprochen, welchen es in Noten, in 
Depeſchen ꝛc. erklärt hat, gegen dieſen Willen geſchieht in Heſſen 
Gewalt, durch einſeitige Einmiſchung, die wir nur ſchlecht dadurch 
bemänteln, daß ein preußiſches Bataillon in Kaſſel mit dem Auf⸗ 
trage aufgeſtellt iſt, dafür zu ſorgen, daß, während die Oeſterrei⸗ 
cher die Steuern eintreiben, nicht einem mißliebigen Miniſter die 
Fenſter eingeworfen werden. Eine ſolche Aufrechterhaltung von 
Ruhe und Ordnung, die ſich auf Polizeidienſte beſchränkt (denn 
zu ſolchen wird das preußiſche Militär dort nur verwendet wer⸗ 
den), eine ſolche Betheiligung entſpricht nicht der Würde des 
preußiſchen Namens. 

(Bravo! Stimmen: Sehr gut.) h 

Meine Herren! Ich verlaſſe gern die Rede, die wir eben hier 
gehört haben, der Ernſt des Augenblickes ruft mich zu kurzen und 
ernſten Worten. } 

Ich gehöre zu denjenigen, welche die Regierung Sr. Majeftät 
aufrichtig und mit Vertrauen unterftügt haben. Wir haben dies 
gethan, ſo lange es uns möglich war, wir ſind ſo lange mit ihr 
gegangen, als wir in ihr die Standarte und Fahne von Preu⸗ 
ßens Sicherheit erblickten, wir haben ihr einen uneigennügen, 
ja, wir dürfen ſagen, ſelbſt verleugnenden Beiſtand geleiſtet. 

(Bravo!) 

Es iſt keine geringe Ueberwindung für mich geweſen, der ich 
als Deputirter im Erfurter Parlamente zu ſitzen die Ehre hatte, 
gegen die unbedingte Billigung des Verfaſſungs⸗Entwurfes zu 
ſtimmen. Ich habe dagegen geſtimmt, weil die Minifter Sr. 
Majeſtät ſich dagegen erklärten, weil namentlich derjenige Mann, 
den ich in dieſem Augenblicke nicht mehr auf der Miniſterbank 
erblicke, jene Acceptation für gefährlich hielt. Jetzt, meine Her⸗ 


ren, find dieſe Täuſchungen vorüber. Meine Herren! Es iſt 
jetzt eine ernſte Pflicht, daß Jeder jetzt offen ſpreche; darf er 
jetzt noch der Regierung mit Vertrauen folgen? Ja oder Nein? 
Ich ſage Nein! 

(Bravo!) 


Es iſt nicht möglich, daß diejenigen Männer, welche, ihrem 
Charakter getreu, bis jetzt ein und daſſelbe Panier entfalteten, 
ihre Thatkraft daran ſetzten, ihr Wort verpfändeten, daß das 
deutſche Verfaſſungswerk beendigt, das Bedürfniß der deutſchen 
Nation befriedigt, die Ehre Preußens geſchützt werde; es iſt nicht 
möglich, daß dieſelben Männer noch das Vertrauen des Landes 
genießen, wenn ſie jetzt den entgegengeſetzten Weg einſchlagen. 
Sie haben vollſtändig Recht, falls Sie anderer Ueberzeugung ge: 
worden, wenn Sie glauben, derſelbe Weg könne nicht mehr zum 
Guten führen. Sie haben Recht, wenn Sie dann dieſe Ueber⸗ 
zeugung ausſprechen. Aber ich glaube, dies haͤtte zur einfachen 
Folge führen müſſen, daß Sie denjenigen Männern, welche jene 
entgegengeſetzte Politik immer vertheidigten, alſo, wie die Mini⸗ 
ſter nunmehr glauben, die richtige Politik, Platz machten. Ich 
geſtehe offen, daß die jetzigen Miniſter, wenn ſie nun eine ihrer 
früheren entgegengeſetzte Politik vertreten, die Vertreter von zwei 
Politiken, im Lande kein Vertrauen erwecken können. 

(Bravo!) 

So liegt die Sache. Es handelt ſich darum, ob Preußen 
denjenigen Erklärungen gegenüber, welche es gethan hat, über die 
Breite der Etappenſtraßen hinweg (denn der Abgeordnete von 
Weſt⸗Havelland hat Recht, nicht über die Länge, ſondern über 
die Breite, d. h. über die eigenen Leiber unferer Soldaten hin⸗ 
weg), ob es denjenigen Truppen den früher beſtrittenen Weg 
bahnen ſoll, ob unſere Truppen ihnen auf dem Wege von Hers⸗ 
feld nach Kaſſel ein Spalier bilden ſollen, ihnen, gegen welche 
fie ausgezogen find, unter den Fahnen des Königs. 

Meine Herren! Der ſchlichte Mann, der Landwehrſoldat, 
rechtet nicht, ob es ſich in Heſſen um Rabuliſtereien handle, — 
ich billige dieſen Ausdruck nicht, ich rechte nicht darüber — ob 
gerade dieſe oder jene Partei Recht habe; aber das ſſeht der 
ſchlichteſte Verſtand ein, derjenige unter dem Kittel des Bauers, 
wie der unter dem Rocke des Landwehrmanns, das, ſage ich, 
ſieht Jeder in Preußen ein, daß es ſich darum handelt: die Res 
gierung des Königs hat dieſe Armee nach Heſſen geſchickt, um 
die Baiern und Oeſterreicher nicht durchzulaſſen, und ſie mar⸗ 
ſchiren bei uns vorbei. 

(Beifall links!) 

Unfere Truppen in Heſſen werden, wenn der Befehl an fie 
ergeht, nach Hauſe gehen; weigern werden ſie ſich nicht, dafür 
bürgt uns die Ehrenhaftigkeit und die vorzügliche Disziplin 
preußiſchen Heeres, und der Herr Kriegs-Minſſter hat Recht, 
wenn er das hier ausſpricht; aber, meine Herren, mit welcher 
Stimmung gehen fie nach Haufe, mit welchem Gefühl für die 
Zukunft, mit welcher Kampfbereitſchaft, wenn es noch einmal 
gilt? Ich fürchte, eine ſehr traurige Veränderung wird in ihren 
Gemüthern vorgegangen ſein. Das ſieht der ſchlichteſte Mann 
ein, man hat ihn hinweggeriſſen von ſeiner Beſchaftigung, hin⸗ 
weg von ſeiner Hütte, hinweg von ſeinem Heerde, warum? um 
ihn unverrichteter Sache unter dem Hohngelächter neuer Bundes: 
genoſſen nach Hauſe gehen zu laſſen! Er wird wiederkehren, 
wenn man ihn von neuem ruft, ja, unſere Wehrverfaſſung iſt 
vortrefflich, er wird ſich nicht weigern, zu erſcheinen, aber mit 
der Bereitwilligkeit, mit dem Enthuſiasmus, mit der Opferfreu⸗ 
digkeit, womit er zum erſtenmale erſchien, wird er nicht zum 
zweitenmale kommen. Es wird ihm jene Stahlkraft fehlen, die 
unſere Heere zum Siege geführt hat. 

Es wird ihm jene Ueberzeugung fehlen, daß auch die Familie, 
die Daheimgebliebenen mit Freuden, nicht mit Thränen dem 
Scheidenden nachſehen. Der Genius Preußens möge verhüten, 
daß dieſe Stimmung nicht zu ſchlimmen Folgen für das Land 
führe. Aber ausſprechen muß ich dem gegenüber, was hier ge⸗ 
hört worden iſt, dieſe Wahrheit, die man lieber verſchweigen 
möchte, wenn es ſich nicht darum handelte, Zeugniß abzulegen. 

Meine Herren, dennoch möchte ich Sie bitten, heute nicht un⸗ 
mittelbar über dasjenige abzuſtimmen, was der Entwurf einer 
Gegenadreſſe, welchen wir heute vetleſen hörten, Ihnen empfiehlt. 

Es handelt ſich in dieſem ernſten Augenblick darum, die Würde 
der Kammer vor ſich ſelbſt und vor dem Lande zu wahren. Sie 
ſoll ein feierliches Verdikt füllen für oder wider die Regierung. 
Wie fie es fällen wird, ich zweifle nicht daran; aber fie foll die⸗ 
ſes Verdikt fällen ſo, daß auch nicht der leiſeſte Schatten der 
Urbereitung, des aufwallenden Zornes auf ihrer Entſcheidung haf⸗ 
ten bleibe. Sie ſoll das Volk überzeugen, daß hier nichts ver⸗ 
ſäumt worden iſt, daß man denjenigen Weg, der naturgemäß 
und formell richtig iſt, auch bei dieſer Frage innegehalten hat, 
Dieſer Weg iſt einfach der, welchen der geehrte Herr Referent 
vorher bezeichnete, indem er es ausſprach, daß diejenige Adreſſe, 
für die ich vor einigen Tagen noch geſtimmt haben würde, durch 
die veränderten Umſtände nicht mehr brauchbar erſcheint. Ich 
ſtimme mit ihm ganz überein. Sie haben den Entwurf einer 
neuen Adreſſe gehört; ob ich für dieſe ſtimmen kann oder nicht, 
weiß ich mit beſtem Gewiſſen jetzt, nach einmaligem Hören, nicht 
zu ſagen; denn ich weiß nicht, ob jeder Ausdruck, der darin ent⸗ 
halten iſt, ſo iſt, daß ich ihn für die Zukunft vertreten möchte. 
Gönnen Sie uns 24 Stunden Bedenkzeit, laſſen Sie dieſen, 
fo wie den alten Adreßentwurf, laſſen Sie alle Entwürfe mit den 
Amendements an die Kommiſſion zurückgehen, und ſie wird ihre 
Sache kurz zu faſſen im Stande ſein — denn Neues wird ſie 
nicht erfahren. Faſſen Sie, wenn die Kommiffion im Laufe des 
morgenden Tages Bericht erſtattet, einen Beſchluß, der jeden 
Verdacht irgend welcher Aufwallung und Gereiztheit fernhält; ein 
ſolcher Entſchluß wird um ſo wirkungsvoller ſein, als er die 
Sprache kalter, würdiger, gemeſſener Entſchloſſenheit iſt. : 

( Beifall.) 

Präſident: Ich bemerke, daß ich die Abſicht hatte, am Schluß 
der heutigen Diskuſſion den Antrag, den ich als präiudiziell be⸗ 
trachte, zur Abſtimmung zu bringen; wir würden aber heute die 
allgemeine Diskuſſion doch noch nicht ſchließen können und da⸗ 
her der Antrag erſt in der morgenden Sitzung zur Abſtimmung 
kommen. Der Antrag würde, wenn er angenommen wird, nur 
das zu bedeuten haben, daß in dieſer Zwischenzeit, zwiſchen heute 
bis morgen, ſich die Adreß⸗Kommiſſton verſammle, um die Sache 
in Erwägung zu ziehen und ihrerſelts Vorſchlage zu machen. 


Der Abgeordnete Winzler hat das Wort. 
(Viele Sehmmen rufen: Schluß! Schluß!) 

Ich hatte bereits das Wort ertheilt, bevor der Schluß ver⸗ 
langt worden war. 8 

Abgeordn. Winzler: Meine Herren! Ich ergreife gegen vor⸗ 
liegenden Entwurf der Adreſſe deshalb das Wort, weil in der 
jetzigen ernſten Zeit eine Adreſſe nicht eine bloße parlamentariſche 
Form oder das Echo einer Thronrede fein muß. Jetzt fordern 
andere Zeiten andere Mittel. Jetzt, nach langem Zögern und 
vielfachen Zweifeln, will endlich das preußiſche Volk wiſſen, ob 
ſeine Vertreter handeln oder, wie bisher ſein Miniſterium, nur 
verhandeln wollen. Ja, ich glaube, nicht blos das Volk muß 


— 


Kreiſen vertraut zu machen anfängt, als auch, weil es 
feinen Urſprung an einer beachtenswerthen Quelle — wir ver⸗ 
vermuthen an der Donau — genommen zu haben ſcheint. 
„Mediatiſirung und Dualismus in Deutſchland,“ fo 
lautet der ominöſe Titel unferer Schrift. Der Verfaſ⸗ 
ſer geht von der Idee aus, daß Deutſchland ſeit der Reforma⸗ 
tion eine politiſche Nationalgeſchichte nicht gehabt habe. Mit 
der Bundesverfaſſung von 1815 ſei Preußen zu ebenbürtiger 
Vollgültigkeit mit Oeſterreich gelangt und der Dualismus, wel: 
cher Deutſchland von jeher in die Hälfte des Nordens und des 
Südens theilte, habe durch die Bundesakte nur feſten Beſtand 
und Ausdruck erhalten. Der deutſche Zollverein von 1833 ſei 


dies wiſſen, ſondern auch unſere Gegner, denn es wuͤrde ſchmerz- in Folge der Kurzſichtigkeſt der damaligen öſterreichiſchen Regie⸗ 


lich ſein, wenn es irgend einem der letzteren auch nur vorſchwebte, 
die preußiſche Fauſt und der preußiſche Muth wollten ſich ferner 
hinter Verhandeln verſtecken. Mein, über die Hauptfrage, die 
uns und das Volk bewegt, müſſen wir hier recht bald einig 
werden. Die Hauptfrage, die uns vor allem Anderen ſteht, das 
iſt die Frage über Krieg und Frieden, und zwar Krieg in vollem 
Rechte, oder Frieden mit vollſtändig gewahrter preußiſcher Ehre; 
doch eines von beiden, das fühlen Alle, die es treu mit ihrem 
Könige und ihrem Vaterlande meinen, muß bald entſchieden wer⸗ 
den, da die Flamme der Begeiſterung in dem Heere und in dem 
Volke, wie fie jetzt beſteht, durch Zaudern und Verhandeln uns 


widerbringlich in ſich verglüht und nimmermehr in der Einigkeit | Republick fern gehalten werden. 


und Kraft wieder zu erwecken ſein würde. Deshalb, meine Her⸗ 
ren, ſcheint es mir ernſte Pflicht zu ſein, bald zu einem Ent⸗ 
ſchluß und, wo möglich, zu einer energiſchen That zu kommen. 
Da das Miniſterium es nicht thut, ſo muß von uns wenigſtens 
ein deutliches Ziel für die aufs Höcfte angeſpannten Kräfte der 
Nation bezeichnet werden. Es war dies freilich Sache des Mi⸗ 
niſteriums, und ich glaubte, es würde uns mindeſtens heute mit 
einer ſolchen beſtimmten Erklärung entgegentreten. Wir haben 
aber mit offener Aufmerkſamkeit nur gehört, daß für ein paar 
Falle etwas geſchehen ſolle, nicht aber, daß etwas geſchehen ſei. 
Ich würde Vertrauen beanſpruchen, weil Preußens Heil in Ver⸗ 


rung die am ſchwerſten zu beſeitigende Errungenſchaft einer preu⸗ 
ßiſchen Suprematie geworden, und der Plan, dieſen Zollverein 
in eine Zolleinigung des geſammten Deutſchlands aufgehen zu 
laſſen, mache dem Scharfſinn des Staatsmanns, der ihn gefaßt, 
alle Ehre. Durch die Sprengung des Zollvereins würden die 
alten Verhältniſſe wieder hergeſtellt, danach handle es ſich dann 
nur noch um eine natürliche und vernünftige Theilung, die zus 
gleich etwas weiter gehen müſſe, als zu einem Handelsbunde. 
Der Hintergrund und Endpunkt der deutſchen Frage beruhe auf 
der Entſcheidung, ob Republik, ob Monarchie. Nur wenn der 
Dualismus Oeſterreichs und Preußens durchdringe, könne die 
Der Dualismus ſei allerdings 
nicht anders möglich, als nach Mediatiſirung der kleinen Staa: 
ten, dieſelbe ſei aber nöthig im Interrſſe des monarchiſchen Prin⸗ 
zips, welches ſich durch eigene Kraft in den kleinen Staaten 
nicht halten könne. Gegen dieſe Einſicht der Zeit hülfen keine 
Garantien von Verträgen, noch Congreſſe. Nur ein auswärti⸗ 
ges Protektorat könne die kleinen Staaten vor dieſer Nothwen⸗ 
digkeit ſchützen, und zuletzt würde bei der Fremdherrſchaft ein 
gleiches Reſultat eintreten. Die meiſten der kleinen deutſchen 
Monarchen, um nicht zu ſagen alle, ſeien überreif, daß fie ger 
erntet würden; ihre Unfähigkeit, ſich durch eigene Kraft zu be⸗ 
haupten, ſei abſolut. In den Jahren 1848 und 1849 haben 


trauen und Einigkeit liegt, ich würde Vertrauen auch jetzt noch | nur fremde Baponette fie vor der Revolution retten können. In 
gegen das Miniſterium in Anſpruch nehmen; aber, meine Her: | Würtemberg ſei die jetzige Ruhe eine trügeriſche und die Lage 
ten, ich habe niemals nach Unmöglichem geſtrebt. Gleichwohl] gefährlicher als in den Märztagen, wo noch Viele gläubig wa⸗ 


möchte ich Einigkeit mit der Regierung haben, denn nur in Einig⸗ 


ren und hofften, die jetzt enttäuſcht fein und verzweifeln. Nicht 


keit zwiſchen der Volksvertretung und der Regierung wird Preus beſſer ſehe es in Naſſau, in der Pfalz, Heſſen, in einem Theile 


ßen ſeine große Aufgabe löſen können, im Rechten und Guten 
voran und oben, und wir dann wieder ſtolz auf den Namen 
Preußen ſein. Muß Preußen aber, wie ich meine, die Waffen 
ergreifen, ſo ſei es, vielen Rednern hier entgegen, nicht allein 
für Preußens, ſondern auch für Deutſchlands und der Union 
Rechte. Meine Herren! Der Geiſt, welcher der Union zum 
Grunde liegt, und der hier ſo verächtlich behandelt worden, iſt 
keine Idee der letztverfloſſenen unglücklichen Jahre; er iſt mit der 
Geſchichte des preußiſchen Volkes ſeit einem Jahrhundert groß 
gewachſen, und er wird mit jedem Tage mehr eine hiſtoriſche 
Nothwendigkeit. In dem „Vorwaͤrts!“ für Beide, wie ich es 
wünſche, ruht nicht allein die Sympathie des preußiſchen, ſon⸗ 
dern des geſammten deutſchen Volkes und, was Ihnen und mir 
gewiß am höchſten gilt, Preußens Zukunft, in Frieden, Recht 
und Fortſchritt. Deshalb, meine Herren, keine Ruͤckſicht mehr 
auf die Mißgeburt eines neuen Bundestages, denn wahrhaf⸗ 
tig, ich habe die Ueberzeugung, für die Dauer ſteht keiner von 
den Thronen mehr feſt, von dem die Befehle an Heer und Volk 
nur allein für einen ſolchen Bundestag ausgingen. Darum fer⸗ 
ner keine Nachgiebigkeit, denn ſie könnte höchſtens die Gefahr 
vertagen, während alte preußiſche Kühnheit fie wahrſcheinlich für 
immer überwindet, denn wir haben das Maß des Rechts treu 
und namentlich unſer Miniſterium das Maß der Nachgiebigkeit 
ganz überlaufend erfüllt, und zwingt man uns jetzt den Krieg 
ab, ſo iſt er, wie irgend einer, ein heiliger und gerechter, und 
deshalb dürfen wir getroſt auf Gottes Beiſtand und, durch den 


einheitlichen Willen der Nation und der Zahl und der Tapfer⸗ eigentlichen Vorſchlägen. 


keit des Heeres, auch auf einen ſiegreichen Ausgang zählen. 
Wir dürfen aber ferner nicht blos unterhandeln durch Konferen⸗ 
zen und Noten, ſondern wir müſſen handeln, wie es ein Ehren⸗ 

un that, den wir in der vorigen Seſſion an der Spitze des 

iniſteriums ſahen, der uns in gefahrvoller Zeit rettete, und der, 
ich will den mildeſten Ausdruck wählen, an kaiſerlichen Worten 
für Preußen ſtarb. Meine Herren! Nicht Worte, ſondern That⸗ 
kräftigkeit und Treue mit Gut und Blut war ſeine Loſung, und 
darum wollen wir und alle Preußen ſeine echten Erben ſein und, 
wenn es gilt, für König, Vaterland und gutes Recht aufitehen, 
wie ein Mann, denn in allen Preußenherzen hallen jetzt gewiß die 
Worte des deutſchen Sängers wieder: „nicht werth des Lebens iſt 
die Nation, die nicht Alles ſetzt an ihr Beſtehn und Ehre.“ Des⸗ 
halb, meine Herren, keine diplomatiſchen Deuteleien und Unter⸗ 
handlungen mehr, in denen wir ſo nur in letzter Zeit die Fort⸗ 
chritte des Krebſes gemacht, ſondern laſſen Sie uns allein die 

itte an des Königs Majeſtät um ein letztes echt preußiſches 
Ultimatum richten; ſollten aber, gewiß wider meinen und der 
Mehrzahl des Volkes Willen, fernere fogenannte freie Konferenzen 
dennoch beſchloſſen werden, ſo werde ich immer nur für eine Art 
derſelben ſtimmen, nämlich durch 400,000 unſerer braven unifor⸗ 
mitten Diplomaten mit Stahlfedern und unſeren ritterlichen Prin- 
zen an der Spitze nach Wien, denn nur ſo werden wir allein 
Preußens Recht und Ehre wahren und wieder würdig unſerer 
ruhmreſchen Vergangenheit fein. 

(Bravo! Heiterkeit.) 

Präſident: Es find verſchiedene Anträge auf Schluß der 
Diskuſſion eingereicht, der eine mit dem Hinzufügen, die Adreſſe 
an die Kommiſſion zurückzuweiſen. Ich kann dieſen Antrag über⸗ 
haupt nur ſo verſtehen, daß entweder die allgemeine Diskuſſion 
ganz geſchloſſen und auf die Diskuſſion der einzelnen Artikel ein: 
gegangen werden ſoll, oder daß nach dem Antrage, der von dem 
Abgeordneten von Görtz zuerſt unterzeichnet iſt, inſofern die Kom⸗ 
miſſion einen andern Entwurf vorlegt, über dieſen Entwurf die 
Diskuſſion eröffnet werden fol. Ich erſuche die Herren, die den 
Antrag auf Schluß unterstützen wollen, ſich zu erheben. 

1 abe 

Die Unterſtützung iſt ausreichend. Zum Wort haben ſich noch 
gemeldet: die Abgeordneten don Saucken⸗Tarputſchen, Simſon, 
Graf Dyphrn, Beſeler, Falk, von Patow und Nichtſteig. 

Der Abgeordnete v. Vincke hat noch das Wort zu einer per⸗ 
ſönlichen Bemerkung und werde ich ihm daſſelde am Schluſſe der 
heutigen Debatte geben; ich glaube dazu berechtigt zu fein, 

Ich erſuche nunmehr diejenigen, die den Schluß der Debatte 
wollen, ſich gefäligft zu 4840 

chieht.) 
Es iſt die Minderheit. b 
Fortſetzung folgt.) 


Berlin, 9. Dezbr. Se. Majeſtät der König haben Alter: 
gnäbigft geruht: den wirklichen geheimen Rath v. Maſſow für 
dle Aalen des Kron⸗Fidelkommiſſes und Kron⸗Treſors, ſo 
wie überhaupt für die Etats Angelegenheiten und die geſammte 
Kaſſen⸗ valtung des Haus- Minifterlume dem Ober⸗Kammer⸗ 
herrn, Minister des königlichen Hauſes, Fürſten zu Wittgen⸗ 
ſtein, zuzuordnen. 

$ Berlin, 9, Dez. [Mediatiſirung und Dualis⸗ 
mus in Deutſchtand.] Angeſichts der bevorſtehenden freien 
Conferenzen in Dresden tauchen jetzt die mannigfach⸗ 
ſten Proſekte auf, weiche die Konſtituirung Deutſch⸗ 
lands, wie ſolche nach den Otmützer Konferenzen über: 
haupt möglich wäre, zum Zwecke Haben. Eines dieſer Pro⸗ 
jekte wollen wir heute näher AMalpfiren, ſowohl weil es einen 
Gedanken zu Grunde legt, mit dem man ſich in vielen 


von Franken aus, wo nur die halbvollendete Reaktion des Siegers 
die Beſiegten weder gewonnen, noch vernichtet habe. Die nächſte 
Bewegung werde da nicht wieder vor den Thronen ftehen bleiben. Auch 
die preußiſche Rheinprovinz ſei gewaltig von dem Geiſte der Zer⸗ 
ſtörung durchwühlt. Allein gerade hier habe ſich die feſtere Macht 
des großen Staats gezeigt. Wäre die Rheinprovinz eine Mo- 
narchie für ſich oder gar in kleineren Staaten zerſtückelt geweſen, 
fo würde fie Badens und der Pfalz Schickſal getheilt haben. 
Preußen hatte in ſeinen öſtlichen Provinzen einen genügenden 
Rückhalt, um die aus dem Weſten drohenden Gefahren abzu⸗ 
wenden. — Allein nicht nur, um die revolutionäre Anſteckung 
abzuhalten, ſei es gut, daß die Grenzmarken Deutſchlands von 
einer Großmacht gedeckt würden, auch für den gewöhnlichen 
Krieg verlange die Integrität des Territoriums gerade an jenen 
gefährlichſten Punkten eine genügende, unter einem Befehle ver⸗ 
einigte Streitmacht. — Der Verf. refumirt das Verhältniß der 
kleinen Staaten dahin, daß dieſelben unverträglich mit der inne— 
ren Sicherheit Deutſchlands. Ebenſo nach Außen, wo ſie, „zu 
aller Zeit die Urfachen von Niederlagen und fremden Invaſionen 
geweſen ſeien.“ Bei einer Wiederherſtellung der alten Zuſtände 
würde, nach den vorausgegangenen Erſchütterungen die Wider⸗ 
ſtandskraft der kleinen Staaten, Baiern inbegriffen, noch 
mehr Null ſein, als im Jahre 1848. Die großen Mächte 
Oeſterreich und Preußen, durch die nächſte Revolution in ihrer 
Exiſtenz bedroht, müßten alſo bei Zeiten auf Maßregeln der Ab⸗ 
wehr bedacht ſein. Damit gelangt denn der Verfaſſer zu ſeinen 
„Mediatiſirungen“, beginnt er, 
„ſind in Deutſchland keine unbekannte Sache. Sie haben 1648 
im weſtfäliſchen Frieden ihren Anfang und 1806 bei der Auf⸗ 
löſung des Reichs ihre Fortſetzung genommen. Es handelt ſich alfo 
nur darum, das Werk zu ſchließen.“ Der Umſtand, daß jenen frü⸗ 
heren Mediatiſirungen der Krieg vorausgegangen war, bedinge noch 
nicht die Nothwendigkeit, daß dies auch diesmal der Fall ſein 
müſſe. Die Beſorgniſſe vor Proteften und Interventionen der 
fremden Mächte ſeien zum Theil leere Schreckgebilde. Die Ga: 
rantien des Wiener Kongreſſes ſeien ſehr prekär geworden. Wenn 
die Niederlande im Jahre 1830 ohne Krieg mit der Wiener 
Kongreßakte fertig geworden ſeien, fo werde doch wohl auch 
Deutſchland feine innere Reform vor jeder fremden Einmifhuug 
bewahren können. Es käme nur auf eine Verſtändigung der bei⸗ 
den Großmächte an. Schwierigkeiten werde die Mediatifirung 
allerdings bei denjenigen deutſchen Staaten haben, welche einer 
fremden Dynaſtie unterworfen ſeien, wie Luxemburg und Schles⸗ 
wig⸗Holſtein. Lieber ſeien Schleswig u. Luxemburg zu verlieren, als 
einen Krieg daran zu wagen. Wenn es übrigens gelänge, Deutſch⸗ 
land in zwei feſte, in ſich einige und abgeſchloſſene Theile zu 
konſtituiren, ſo werde jeder von ihnen kräftig genug werden, um 
das, was für den Augenblick der Noth aufgegeben werden mußte, 
unter günſtigeren Umſtänden wieder zurückzuerwerben. Die 
Wege und Mittel zur Mediatiſirung der kleinen Länder ſeien ohne 
äußeres Zuthun durch die bloßen Ereigniſſe der letzten Jahre 
vielfach vorbereitet worden. Die Militärkonventionen und die 
Unions⸗Verhältniſſe, welche Preußen mit den kleinen Staaten 
eingegangen, ſeien Einleitungen dazu. Ferner wachſe in den klei— 
nen Ländern täglich die Partei, welche der Kleinſtaaterei müde 
iſt. Auch die Partei der Ehrſüchtigen, die nach größeren Wer: 
hältniffen ſtreben, ſei zu benutzen. Wohl zu beachten ſei auch 
die feindliche Haltung des hohen Adels in Süddeutſchland zu den 
dortigen Dynaſtien. Auf der Trias von Oeſterreich, Preußen 
und dem übrigen Deutſchland könne eine dauerhafte Konſtituirung 
nicht beruhen. Daß die kleineren Staaten das Bedürfniß fühl: 
ten, ſich an eine große Macht anzuſchließen, habe ſich dadurch 
bekundet, daß, trotz der ſchwachen Politik Preußens, 19 der 
Unionsſtaaten ihm treu geblieben. Wenn nicht Preußen ſelbſt 
untergehe, können dieſe Staaten ihm nicht mehr entgehen, das 
gänzliche Aufhören ihrer politiſchen Selbſtſtändigkeit ſei nur eine 
Frage der Zeit, Unter den deutſchen Duodezſtaaten ſeien es nur 
Mecklenburg⸗Strelitz, Lippe⸗Schaumburg, Heſſen-Homburg und 
Lichtenſtein, welche der preußiſchen Union nicht angehörten. Die 
beiden letzteren fielen durch ihre Lage dem Einfluſſe der in der 
ſüdlichern Halfte vorherrſchenden Großmacht zu. Was die bei: 
den erſteren beträfe, ſo ſei es nur Mangel an Einſicht, daß ſie 
ſich Preußen nicht angeſchloſſen. Dagegen befände ſich in der 
Union ein anderer Staat, der nur durch den Gang der Ekeig— 
niſſe dahin gerathen, nämlich Baden. Das Land falle aber, 
vermöge feiner Lage und Stammesſitte dem öſterreichiſchen Ein⸗ 
fluſſe zu. Preußen habe keine Sympathien in Süddeutſchland 
be fih. Die Zuſtände in Würtemberg ſeien der Art, daß ehe— 
ens die Intervention und Okkupation durch Oeſterreich erfor⸗ 
derlich werden würde. 


Ernſtere Konflikte zwiſchen den beiden 
Großmächten offenbarten ſich bei Sachſen. Dynaſtie, Miniſter 
und Armes ſeien dort allerdings für Oeſterreich. Allein die ma- 
teriellen und veligiöfen Intereſſen des Volkes ſeien unſtreitbar 
Preußen zugewandt. Nur ein kleiner Theil von Sachſen auf 
dem rechten Elbufer, längs der böhmiſchen Grenze, würde Oeſter⸗ 
reich zufallen müſſen, — An der Spitze der kleine deutſchen 
Staaten ſtehe Baiern, das aus feinem Gebietsumfange und der 
Zahl feiner Bevölkerung, den Anſpruch einer „balriſchen Poli: 
tik“ und ſogar einer „baierſchen Nationalität“ abgeleitet habe. 
Baiern fei keineswegs ein Mittelſtaat von der Bedeuiung Ber: 
giens oder ſelbſt der Schweiz. Seine Erhaltung beruhe nicht, 


— 


wie bei dieſen, auf einer durch das europäiſche Gleichgewicht 
bedingten Nothwendigkeit. Seine Mediatiſirung würde die 
europäiſche Machtſtellung nur vorübergehend affiziren, nicht 
aber erſchüttern. Bei einem Kampfe der beiden deutſchen 
Großmächte müſſe es ſich für die eine oder andere er⸗ 
klaͤren. Die Vergangenheit zeigt in mehr als einer Wie⸗ 
derholung, wofür ſich Baiern erklärt hat. Es war dies weder 
Preußen noch Defterreich, ſondern die fremde Macht Frankreich. 
Kein deutſches Land hat eine ſo unpatriotiſche, antinationale 
Politik befolgt als Baiern, von ihm vorzugsweiſe ſind die viel⸗ 
fachen Einmiſchungen Frankreichs in die deutſchen Angelegenhei⸗ 
ten veranlaßt worden, und bereits vor Napoleon hat es in den 
Reihen der franzöſiſchen Armee gegen das eigene Vaterland die 
verrätheriſchen Waffen getragen.“ So lange man Baiern in 
der Zwittergeſtalt eines Mittelſtaates belaſſe, werde ihm 
der Reiz niemals fehlen, Preußen und Oeſterreich gegen— 
über eine Selbſtſtändigkeit einzunehmen, die es in Kriegs: 
zeiten nicht behaupten könne, und in Folge davon zu 
einem landesverrätheriſchen Bündniſſe mit dem Auslande nö⸗ 
thigen werde. Der Janustempel in München habe zwei Ein⸗ 
gänge, einen nach Oſten und einen nach Weſten. Jetzt ſei der 
nach Oſten zu geöffget, und gäbe Oeſterteich willig Zutritt, eben 
ſo ſchnell aber werde ſich derſelbe ſchließen und den Eingang 
nach Weſten öffnen, ſobald ein neues Kampfſpiel um Throne 
und Dynaſtien beginne. „Wenn die Mediatiſirung der übrigen 
deutſchen kleineren Staaten im Intereſſe der inneren Sicherheit 
liegt, ſo iſt bei der Mediatiſirung Baierns die äußere Sicher⸗ 
heit das zu oberſt beſtimmende, durch die Nochwendigkeit einer 
ungefährdeten Exiſtenz für das ganze von ſelbſt gerechtfertigte 
Motiv.“ Aber auch im Innern ſtehe es nicht am beſten mit 
der Feſtigkeit der baieriſchen Monarchie. Die neuen Theile des 
Landes ſeien ebenfalls durch Mediatiſirung erworben und die 
Ausgleichung zwiſchen Pfäͤlzern, Franken und Altbaiern ſei noch 
heute nicht erfolgt. Preußen habe feine rheiniſchen Provinzen 
nach 35jähriger Herrſchaft gänzlich boruffifizirt, Baiern habe bei 
den ſeinigen ein gleiches Reſultat nicht erzielen können, die 
neuen Provinzen widerſtreben einer Herrſchaft, die ihnen von 
den weder durch Macht noch durch Intelligenz imponirenden 
Altbaiern zugedacht war. Schwieriger als für Baiern ſtelle ſich 
die Frage der Mediatiſirung für Hannover, nämlich der 
Stellung wegen, in welcher es durch ſeine Dynaſtie ſich zu England 
befinde, Beſtände noch die Perfonalunion zwiſchen dieſen beiden Län: 
der, ſo würden die Schwierigkeiten unüberwindlich ſein. So aber 
falle das internationale Recht Englands zur Einmiſchung fort. 
So aber könne England höchſtens ſein commerzielles Intereſſe 
geltend machen, was einmal für Deutſchland nicht maßgebend 
ſei, ſodann aber würde gerade der Zutritt der Nordſeeſtagten zu 
Preußen die Folge haben, daß Defterreich noch mehr als bisher 
ſich einer freieren Handelspolitik zuneigt. Uebrigens ſei das Volk 
in Honnover entſchieden für die preußiſche Verbindung. Der 
Tod des 80jährigen Monarchen werde entſcheidende Folgen haben, 
denn das rechtswidrig erlaſſene Regentſchaftsgeſetz würde ſich am 
Ende unausführbar erweiſen. Was Kurheſſen betreffe, ſo ſuche 
der Kurfürſt allerdings Hilfe in Frankfurt, das Volk aber er⸗ 
warte ſie von Berlin. Lage und Intereſſen wieſen Kurheſſeen auf 
Preußen hin. Die Verſtändigung über die Theilung Deutſch⸗ 
lands, ſchließt der Verf., ſei nicht ſchwer, wenn man ſie nur 
wolle. Preußen und Oeſterreich brauchten nur nichts zu thun, 
und der Sturz der kleinen Souveränetät würde von ſelbſt erfol⸗ 
gen. Der Bundestag in Frankfurt ſei heute im Grunde nichts 
anderes, als eine öſterreichiſche oder ſüddeutſche Union; ließe 
Oeſterreich die preußiſche Union gewähren, fo würde ſich die 
öſterreichiſche von ſelbſt bilden. Der Dualismus in Deutſchland 
könne vielleicht den Namen Deutſchland vernichten, die Sache 


bliebe aber. Ueberdem würden die beiden Hälften ſich immer 
feſt an einander ſchließen müſſen. So entſage man zwar einer 


glänzenden Idee, erlange aber das für den Augenblick Erreichbare 
und Zweckmäßige. 

A Berlin, 9. Dezbr. [Die Beziehungen der eins 
zelnen deutſchen Staaten zu den freien Konferenzen.) 
Es war zu erwarten, daß der Widerſpruch der kleinen König⸗ 
reiche ſich ſofort noch vor erfolgten Einladungen nach Dresden 
herausstellen werde, da die bloße Abfaſſung dieſer Einladungen 
ſchon eine Art von Programm, wenn auch nur in unbeſtimmten 
Umriſſen gehalten, vorausſetzt. Das alte Wort: „viel Köpfe — 
viel Sinn,“ beſtätigt ſich ſchon jetzt und wird auf den Konfe⸗ 
renzen ſelbſt ſeine traurige Wahrheit in noch viel höherem Grade 
bewähren. 


Baiern und Würtemberg vertrauen zunächſt noch Defter: 
reich, find aber ſehr beſorgt, daß es unter Umftänden den Bre⸗ 
genzer Vertrag breche. Daher ihr Aerger über den Dualismus, 
ſo weit er ſich in der Olmützer Punktation ausſpricht, ihre Ver⸗ 
wahrung dagegen, daß man in Dresden von den in Bregenz und 
Warſchau gelegten Grundlagen abweiche. Sie wollen, daß Preu⸗ 


ßen auf den freien Konferenzen als einfaches Bundesglied, wie 


Braunſchweig oder Lichtenſtein, auftrete und behandelt werde. 
Im Gegenſatze dazu, daß Preußen bereits in Warſchau auf eine 
Nationalvertretung beim Bunde verzichte, verlangen fie, eben ſo 
wie Sachſen und Hannover, eine aus den Kammern der 
Einzelſtaaten hervorgehende Volksrepräſentation; dagegen. gehen 
ſie in Bezug auf die Bildung der Exekutiv-Gewalt in derſeni⸗ 
gen Weiſe auseinander, wie der Egoismus jeden treibt und be⸗ 
ſtimmt. Alle wollen fie ſtatt des gefürchteten Dualismus ein 
Direktorium: aber Baiern verlangt als dritte deutſche Großmacht, 
welche alle übrigen kleineren deutſchen Staaten vertritt, an der 
Trias theilzunehmen. Wärtemberg iſt zwar ebenfalls für die 
Trias mit Baiern, aber fo, daß Baiern nicht als alleiniger Ver⸗ 
treter der kleinen Staaten in ihr daſteht, ſondern die Königreiche 
und allenfalls noch Baden mit repräſentirt, welche gemeinſchaft⸗ 
lich die Vertretung der geringeren Bundesglieder Übernehmen. 
Sachſen endlich wünſcht Volksrepräſentation und ein Direkto⸗ 
num von fünf Mitgliedern. Würde man Homburg befragen, 
fo würde man einen Vorſchlag zu einem Direktorium von 17 
Mitgliedern zur Antwort erhalten. Jeder kleine Fürſt will eine 
Rolle ſpielen und den weiteren Bund mit reg eren helfen. Von 
Hannovers ſpezlellen Projekten ſchweigen wir aus dem natlle⸗ 
lichen Grunde, weil wir ſie nicht kennen; vielleicht ſchweigt es 
überhaupt bei feinem Phlegma und ſeiner gewohnten Manier, 
abzuwarten und zwiſchen zwei Stühlen zu ſitzen, ohne durch: 
zufallen. . 

Oeſterreichs Pläne ſind unbekannt. Wenn in Olmütz auch 
keine geheimen Stipulationen abgeſchloſſen ſind, ſo wird doch 
manches dort beſprochen und verhandelt fein, was nicht veröffent⸗ 
licht wird; aber eine eigentliche Baſis für die freien Konferenzen 
iſt dort nicht geſchaffen; nur daß die Neigung, mit Preußen ge⸗ 
meinſchaftlich zu handeln, für die Königreiche Anlaß zu dem 
Argwohn gegeben, als werde eine Theilung Deutſchlands beab⸗ 
ſichtigt, deren erſte Opfer fie ſelber wären, Fürſt Schwarzenberg 
hat ſich in Olmütz mit großer Zurückhaltung benommen und wie 
verſichert wird, auf frühere Abmachungen mit feinen füddeutfchen 
Verbündeten hingeroiefen: ſetzt der Vertreter Oeſterreichs in Dres: 
den dieſe Politik fort, ſo kommt kein Arrangement zu Stande 
und Preußen bleibt nichts übrig, als einfache Beſchickung des 
engeren Raths in Frankfurt und Herftellung des status duo in 
Deutſchland vor dem März 1848; denn die Eventualität eines 
Krieges ſcheint doch ein für allemal beſeitigt. Wenn die König⸗ 
reiche dagegen Oeſterreich unbequem werden, z. B. durch ihre 
Forderung einer Volksvertretung beim Bunde, oder ſich ihm die 
Gelegenheit zu verlockend und günſtig zeigt, ſeinen Einfluß in 
Deutſchland zu erweitern und dadurch feine Widerſtandsfähigkeit 
gegen feine ſlaviſchen Elemente zu verftärken, fo wird es ſich um 


die Bregenzer Verträge nicht viel kümmern und ſich mit Preus 
ßen in die Exekutive und in Deutſchland theilen. Von Gewiſ⸗ 
ſensſkrupeln würde dabei nicht viel die Rede ſein: Oeſterreich 
würde zugreifen, Herr v. Meyendorff zuſtimmen und der Kaiſer 
aller Reußen die Beruhigung haben, daß die kleinen Neſter der 
Revolution ausgenommen und unter der Obhut der beiden Groß: 
mächte ſtehen, deren Regierungen ſich auf ihre Truppen ſtützen 
und mit der Demokratie gründlich gebrochen haben. 

Daß Preußen bis jetzt noch keine feſte Baſis für die freien 
Konferenzen hat und noch immer nach ihr ſucht, braucht wohl 
nicht erſt gefagt zu werden. Sein Sieg in Olmütz — denn als 
ein ſolcher wird die Punktation bei Hofe betrachtet — befteht 
darin, daß es zur Theilnahme an deutſchen Dingen wieder zuge⸗ 
laſſen wird und ſich aus feiner Iſolirung glücklich herausgerettet 
hat, ohne daß es gezwungen wäre, den engeren Rath in Frank⸗ 
furt ſofort zu beſchicken. Ob es nach anderthalbjährigen Nieder⸗ 
lagen noch die Kraft beſitzen wird, in Dresden einen günſtigeren 
Ausgang von ſieggewohnten Gegnern zu erwirken, ſteht dahin. 
Die Entſcheidung dieſer Frage hangt weſentlich von dem guten 
Willen Oeſterreichs ab. 

Die ehemaligen Unjonsſtaaten ſcheinen mit Aus: 
nahme Mecklenburg's, entſchloſſen zu ſein, Preußen vorläufig noch 
ein Stück Weges gutwillig zu begleiten. Daß eine gewiſſe Wen⸗ 
dung der Dinge in Dresden auch den Reſt des Schutz- und 
Trutzbündniſſes zerſtören würde, verſteht ſich von ſelbſt. Schon 
jetzt werden ſich jene Regierungen, ſo weit als möglich, von allem 
fern halten, was ſie ohne Grund in die letzten preußiſchen Akte 
mit verwickeln könnte. Die Ausführung der Punktation, die Be⸗ 
urtheilung der Inſtruktionen für die Kommiſſare, die nach Kur⸗ 
heſſen und namentlich nach Holſtein gehen ſollten, werden ohne 
Zweifel den Unionsſtaaten Gelegenheit geben, ihre felbitftändige 
Haltung zu beweiſen. In Bezug auf die Executive ſind ſie durch⸗ 
weg dem Dualismus zugethan, wie ſie denn überhaupt von dem 
eiteln Erhaltungseifer für ihre ſogenannte Souverainetät frei und 
in dieſer Beziehung zu allen Opfern bereit ſind. In Sachſen, 
wie in den kleinen Königreichen überhaupt, ſieht man einer et⸗ 
waigen Mediatiſirung oder was ihr gleich käme, mit banger 
Sorge entgegen: Die kleinen Fürſten haben geringeren Grund 
zu Sorge und würden nicht unzufrieden ſein, wenn ſie als eine 
gut ſituirte, wahrhaft unabhängige Ariſtokratie aus der ganzen 
Affaire herausgingen. 

Was die nächſten Wochen übrigens auch bringen mögen: fo 
viel ſteht feſt, daß die Sache der deutſchen Freiheit unter allen 
Umſtänden vertagt bleibt; es wird ſich in Dresden nur um 
Territorial⸗Fragen handeln können, deren Entſcheidung 
ſich in der Form der Executivgewalt ſichtbar abſpiegeln wird. 
So verworren und ausſichtslos einſtweilen noch Alles liegt, ſo 
rechnet die Regierung doch auf ſchnelle Abfertigung der vor⸗ 
liegenden Fragen, fo daß fie am 3. Januar mit deſtimm⸗ 
ten Reſultaten vor die Kammern zu treten hofft. 
Dieſe Kammern werden die Adreßdebatte an der Stelle fort⸗ 
ſetzen, wo fie in ihr unterbrochen worden und ihr Recht zur Ge: 
nehmigung des in Dresden Beſchloſſenen in Anſpruch nehmen, 
wenn nicht etwa Oeſterreich auf den freien Konferenzen von 
vornherein die ausdrückliche Bedingung ſtellt, daß ihre Beſchlüſſe 
der Sanctionirung von Kammern überhaupt nicht untergebreitet 
werden dürften und ihre Gültigkeit von einer ſolchen Zuſtimmung 
nicht abhinge. 

Berlin, 9. Dez. Dem Miniſterrath am Sonnabend 
wohnte auch der frühere Miniſter der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten, der wirkliche geheime Rath Frhr. v. Schleinitz, bei. 

Wie wir hören, werden bereits Anſtalten getroffen, 
das zweite Aufgebot der Landwehr ſchon am 15. d. M. 
beurlauben zu können. 7 

Nachdem der Staatsminiſter a. D. Graf v. Alvensleben 
die nachgeſuchten Mittheilungen über die von dem Miniſterium 
in den deutſchen Angelegenheiten innezuhaltende Politik erhalten, 
hat derſelbe die Miſſion zu den „freien Konferenzen“ definitiv 
angenommen. 

Für das Miniſterium des Innern nennt man jetzt auch den 
Präſidenten und Direktor in demſelben Miniſterium, Herrn von 
Puttkammer. (N. Pr. Z.) 

Heute Mittag 1 Uhr trat das Staats-Miniſterium zu 
einer Berathung zuſammen. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ſich zur Eröffnung der 
freien Konferenzen der interimiſtiſche Miniſterpräſident 
nach Dresden begeben wird. 

Der frühere Reichsminiſter, Senator der freien Stadt Bremen, 
Herr Duckwitz, hatte geſtern Abend eine längere Konferenz mit 
dem Miniſter des Auswärtigen. — Zwei Mitglieder des draun⸗ 
ſchweigiſchen Miniſteriums, welche einige Tage hier an⸗ 
weſend waren, ſind wieder abgereiſt, was wahrſcheinlich zu dem 
unbegründeten Gerücht Veranlaſſung gegeben, daß der braun⸗ 
ſchweigiſche Bevollmächtigte, Dr. Liebe, Berlin oe habe. 

Ref.) 

In dem Etat für 1851 iſt die Grundſteuer, die in Folge 
der durch das Geſetz vom 24. Februar 1850 eingetretene Auf⸗ 
hebung der bisherigen Grundſteuerfreiheiten, als Zu⸗ 
gang zu der Einnahme der Staatskaſſe aus der Grundſteuer zu 
erwarten war, noch nicht aufgeſtellt. Der Finanzminiſter 
hat dies durch die Bemerkung erklärt, daß „die nähere geſetz⸗ 
liche Beſtimmung“ dieſerhalb noch nicht erfolgt fei. 

Ueber die Perſon des Nachfolgers des Herrn v. Ladenberg 
im Amte des Kultusminiſters ſteht noch nichts feſt. Die Ueber⸗ 
nahme dieſes Portefeuille's iſt keineswegs mit geringen Schwie⸗ 
rigkeiten verknüpft, man denke nur an die von Herrn v. Laden⸗ 
berg ſelbſt bearbeiteten wichtigen organiſchen Geſetze, welche 
ihrer Erledigung entgegenſehen. Es wird bedauert, daß der 
Staat fortan die ausgezeichneten Verwaltungstalente des Herrn 
v. Ladenberg, die er in ſeiner bisherigen Stellung überall gel⸗ 
tend machte, entbehren ſoll. 

[Der Miniſter v. Manteuffel] hatte bekanntlich in der 
zweiten Kammer erklart: „Schleswig⸗Holſtein ſehne ſich nach 
Frieden und man müſſe es einräumen, daß es ein Zuſtand 
ſei, den man nicht wünſchen könne, wenn Unterthauen 
ihren Landesherrn bekriegten.“ Gegen dieſe Erklärung erhebt 
ſich jetzt eine Stimme im Hamb. Korreſp. Wir theilen den 
Artikel mit. „Der Herr Miniſter,“ ſo heißt es dort u. A., „hat 
teinesweges recht, wenn er ganz unbedingt behauptet, daß 
Schleswig Holſtein ſich nach Frieden ſehne. Es ſoll nicht ges 
leugnet werden, daß 13 adelige Gutsbeſitzer ſich für einen unbe⸗ 
dingten Frieden ausgeſprochen haben; allein dieſer kleine Bruch⸗ 
theil von circa 290 adeligen Gutsbeſitzern repräſentirt ſelbſtoer⸗ 
ſtändlich nicht einmal die Letzteren, viel weniger das ſchleswig⸗ 
holſteinſche Volk. Dieſes, und mit ihm die überwiegende Mehr⸗ 
zahl der adeligen Gutsbeſitzer, will nur einen ſolchen Frieden, 
der ſich mit ſeiner Ehre verträgt, ſeine bekannten Rechte an⸗ 
erkennt und ſicher ſtellt. Steht dieſer nicht zu erreichen, ſo zieht 
das ſchleswig⸗holſteinſche Volk dem Frieden die Fortſetzung des 
Krieges vor und wird lieber untergehen, als ſich einem ſchmach⸗ 
vollen Frieden unterwerfen. Wir ſind überzeugt, hiermit nur die 
allgemeine Meinung ausgeſprochen zu haben. — Herr v. Man⸗ 
teuffel ſtellt die Sache fo dar, als bekriegten wir unſern Lan⸗ 
desherrn. Dem kann nicht entſchieden genug widerſprochen 
werden. Sollte ein preuß. Miniſter es noch immer nicht wiffen, 
daß Friedrich VII., König zu Dänemark, nicht unfer Lan: 
desherr iſt, ſondern Friedrich Karl Chriſtian, Herzog zu Schles⸗ 
wig⸗Holſtein! Gegen Jenen, den fremden König, der 
faktiſch Schleswig, das mit Holſtein unzertrennlich verbundene 
Land, von Holſtein trennen und ſeinem Königreiche Dänemark 
inkorporiren läßt, obwohl er das Gegentheil mehrfach erklärt und 
verheißen hat, ſteht Schleswig⸗Holſtein allerdings in Waffen und 
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wie des Königs von Preußen Majeſtät ſelbſt zugegeben haben, 
mit vollem Rechte (in dem Briefe vom 24. März 1848 an den 
Herzog von Auguſtenburg). Seinem angeſtammten Landesherrn, 

Herzog von Schleswig ⸗-Holſtein, iſt daſſelbe aber 
nie feindlich entgegengetreten, vielmehr verficht es neben den Lan⸗ 
desrechten die Rechte des Landesherrn im heiligen Kampfe, da 
er durch eine feindſelig geſinnte Nation, die ihn in Abhängigkeit 
erhält, außer Stand geſetzt iſt, ſie ſelbſt zu wahren. Ein Be⸗ 
ſuch des Landesherrn in den Herzogthümern würde die etwanigen 
Zweifel des Herrn v. Manteuffel ſofort beſeitigen. Möge es 
ihm gefallen, durch ſeinen gegenwärtig ſo großen Einfluß zu ver⸗ 
anlaſſen, daß Friedrich Karl Chriſtian, Herzog zu Schleswig: 
Holſtein, wie es jüngſt ohnehin ſeine leider vereitelte Abſicht war, 
ſich perſönlich mit den Herzogthümern in Beziehung ſebe, unbe⸗ 
gleitet von däniſchen Männern und ſchleswig⸗holſteinſchen Renega⸗ 
ten feine deutſchen Lande zu beſuchen. Unſerm königl. Herzoge 
wird nicht allein kein Haar gekrümmt, ſondern derſelbe wird viel: 
mehr mit derjenigen Ehrfurcht und Achtung empfangen werden, 
die dem angeſtammten Landesherrn gebührt.“ 

Am 6. d. Mts. ke i nen an und reiften 462 ab. 
Angekommen: die ll ser Aabinetsturiete Dube War 
und Swiburne⸗Ward aus London. Am 7. kamen 430 an und 
reiſten 514 ab. Angekommen; der kk. öſterr. Kabinetskurier Tengo⸗ 


bordi von Wien. Abgereiſt: die königl. großbritt. Kabinetskuriere 
Dudley⸗Ward und ag e⸗Ward nach Petersburg. 


Ueberall i ird, namentlich auch unter dem Militär, ge 
fei rn Ip bewege ale abgeſchmackte — Flug: 
chriſt mit der Ueberſchrift: „Deutſche Männer und preußiſche Unter⸗ 
thanen“ perbreitet. Den beiten Beweis der 
dieſes republikanſſchen Machwerks liefert wohl der Umftand, daß die 
Exemplare deſſelben von allen Seiten in Menge den Behörden über⸗ 
liefert werden. Mehrere Verbreiter deſſelben find gefänglich ein- 
gezogen worden. 0. (C. C.) 

Aus Weſtpreußen, 4. Dezbr. [Unfer erſtes Ar⸗ 
neekorps] ſoll fein Standquartier in Pr. Stargard und 
Mewe erhalten, der Stab deſſelben in Dirſchau, und wird für 
dieſe Zeit, insbeſondere ſo lange der Eisgang der Weichſel und 
Nogat den Trajekt hier erſchwert, eine telegraphiſche Verbin⸗ 
dung zwiſchen Marienburg und Dirſchau eingerichtet werden. 

(Königsb. 3.) 

* Poſen, 8. Dezbr. [Pferdeankäufe werden ſiſtirt, 
dagegen Proviantlieferungen effektuirt.] Bei der ge⸗ 
ſtern hier ſtattgehabten Geſtellung von Pferden zum Gebrauch 
für das zweite Aufgebot der Landwehr-Kavalerie find noch keine 
Pferde angekauft, ſondern nur die zum Dienſt tauglichen vor⸗ 
läufig notirt worden, um ſolche nöthigenfalls ſogleich ausheben 
zu können. Diejenigen, welche beim Beginn der Mobilmachung 
Pferde auf Spekulation kauften — was vielfach unter guten 
Bedingungen geſchehen iſt, weil man nicht wußte, ob die Kauf⸗ 
gelder von der Regierung ſofort baar gezahlt werden würden — 
haben nicht unbedeutenden Gewinn gehabt. Nur für edlere 
Pferde ſind die Preiſe unter dem Werthe geblieben, weil man 
in der Regel mit der Taxe nicht über 120 Thlr. hinausgegan⸗ 
gen iſt und nur in einzelnen und ſehr wenigen Fällen 150 Thlr. 
gezahlt hat. — Geſtern find die Ordres an die Landräthe zur 
ſofortigen Ausſchreibung und Ablieferung der Proviantlieferungen 
an die errichteten Magazine in Goſtyn, Schrimm, Kro⸗ 
toſchin, Obornik x,, mit ſolcher Eile expedirt worden, daß 
dieſelben, wenn die Poſten nicht ſofort noch geſtern nach den be⸗ 
treffenden Orten abgingen, mit Eſtafetten befördert werden muß⸗ 
ten. Die den Gütern aufgelegten Lieferungen müſſen ohne Ver⸗ 
zug nach Eingang der Ordres erfolgen, die Zahlung erfolgt jedoch 
nicht baar, ſondern 5 Anerkenntniſſen, die vom J. Jan. k. J. 

verzinſt werden ſollen. 

er 4:7 [Erzeffe — Näuber.] 


* Krotoſchin, 9. Dezember. 
Die geſtern hier während der Geſtellung der Rekruten eingegan— 
gene Ordre zur Einſtellung derſelben wurde in den umliegenden 
Dörfern nicht gleich bekannt gemacht, es kamen daher heute 
einige hundert Einberufene in unſere Stadt und trieben ſich in 
den Straßen herum, und nachdem ihnen von dieſer Ordre Kunde 
geworden, ſprachen ſie in den Schankhäuſern dem Branntweine 
übermäßig zu, ſo daß bald hier bald dort Skandal entſtand. 
Die herbeigerilten Civilbeamten vermochten nichts über die Ruhe⸗ 
ſtörer, die ſich zwar aus den Schankhäuſern drängen ließen, 
aber in den Straßen umſomehr lärmten und tobten. Als die 
Polizeibeamten endlich Miene machten, die Rädelsführer in Ge⸗ 
wahrſam zu bringen, ſprang einer derſelben auf einen Block und 
indem er auf das Rathhaus zeigte, ſchrie er: Polen, folgt mir 
nach, dort hinauf! — Die Civilbeamten ſowohl als auch die 
anweſenden bewaffneten Bürger ließen dieſe Drohung nicht erſt 
zur Wahrheit werden, und ſchlugen mit flacher Klinge auf die 
Tumultuanten los, ſo daß ſie ſich nach langem und harten 
Widerſtande allmälig zerſtreuten. Inzwiſchen wurde die Feuer⸗ 
glocke geläutet und die Einwohner eilten bewaffnet herbei und 
drängten den größeren Theil der Dorfbewohner aus der Stadt. 
Von den Rädelsführern ſind dem Vernehmen nach elf ins Ge⸗ 
fängniß gebracht worden. Ein ſiebzigſähriger gebrechlicher 
Mann, der ſich gerade auf der Straße befand, wurde von den 
Tumultuanten zum Krüppel geſchlagen, und da ſie Geld bei 
demſelben vermutheten, in Eile durchſucht, ſie fanden jedoch bei 
dem unbemittelten Greiſe nichts vor. Wären die hieſigen Civil⸗ 


ganz verfehlten Wirkung 


beamten und ein Theil unſerer Bürger bei dieſer Affaire nicht ]-. 


mit ſolcher Energie aufgetreten, ſo harrete unferer Stadt gewiß 
eine ſehr traurige Kataſtrophe, zumal weder hier noch in der 
Umgegend zehn Mann Militär anzutreffen find, Es war jeden⸗ 

bei einem Theil der Tumultuanten auf Plündern und 
Rauben abgeſehen, denn die Straßen in unſerer Provinz, beſon⸗ 
ders in hieſiger Gegend, fangen wieder an fo unſſcher zu wer⸗ 
den, wie im Juli und Auguſt d. J. — Am 3. d. M. zwiſchen 
5 bis 6 uhr Abends überfielen an 12 Räuber in dem unbe⸗ 
deutenden Wäldchen zwifchen dem Dorfe Fabianowo und dem 
Städtchen Dobrzyce einen Tuchkaufmann aus Kozmin bei 
ſeinet Heimreiſe vom Pleſchner Jahrmarkte, und nachdem ſie die 
auf dem Wagen befindlichen fünf Perſonen halb zu Krüppeln 
geſchlagen hatten, nahmen ſie das vorgefundene Geld, an 200 
RE, und ſämmtliche Tuche mit ſich und eilten davon. Bis 
jetzt iſt man den Thätern noch nicht auf die Spur gekommen. 

Deut ſchland. 

** Ka 7. Dezember. [Tagesbericht.] Die Fa⸗ 
milie des Haſſenpfrug, Frau, Kinder und Mägde, mit Ein⸗ 
ſchluß der Tante Male, verbreiten gefliſſentlich die Nachricht, 
daß ihr ſauberes Familienoberhaupt als Geſandter nach Wien 
gehen und der ſeitherige kurh. Geſandte daſelbſt, Baron von 
Schachten, abberufen worden ſei. — Die Baiern ſind geſtern 
Abend in Ziegenhain eingerückt. Man ſpricht zwar davon, daß 
das Miniſterium Manteuffel ſtipulit habe, daß ſie den 
Verwaltungsbezirk Fritzlar nicht überſchreiten dürfen, folglich 
nicht nach Kaffel kommen würden, allein es exiſtiren nur noch 
ſehr wenig Leute, welche auch noch das geringſte Gewicht auf 
eine ſalche Beſtimmung legen. Das Vertrauen zu den derma⸗ 
ligen preußiſchen Miniſtern iſt unter den Schanzen bei Hersfeld 

aben, Die Stimmung über die Räumung der Pofition bei 
ersfeld iſt unter Civil und Militär eine gleichmäßige. Der 
ürh. Kommandant von Kaſſel, Generalmajor v. Stark, iſt 
bier angekommen. 

Ful a, 6. Dezbr. [Die Zuſammenkunft des Für⸗ 
ſten Taxis mit dem Grafen v. d. Gröben] am Morgen 
des 4. d. M. fand nicht zu Hersfeld, ſondern zu Rhing, ſtatt 
einem dicht vor Neukirchen und ſo ziemlich in der Mitte zwi⸗ 
ſchen Hünfeld und Hersfeld gelegenen Dorfe. Es wird auch 
widerſprochen, daß bereits vorgeſtern die öſterr. Jäger in Hers⸗ 
feld eingerückt ſeien. Bei der Menge der hier ſich durchkreuzen⸗ 
— Nachrichten hält es natürlich ſchwer, mit Sicherheit die 

hatſachen vollſtändig zu ermitteln. G. J.) 


Fulda, 7. Dezbr. [Die Vorgänge vom 3. u. 4. De⸗ 
zember.] Fürſt Taxis hatte Befehl erhalten, am 3. Dezbr. 
vorzugehen, weshalb er auch an dieſem Tage das Hauptquar⸗ 
tier nach Hünfeld verlegte; da aber bereits das Nefultat der 
Olmützer Verhandlungen ihm bekannt war, fo kann bei der gan: 
zen Sache kein Ernſt geweſen fein. Fürſt Karls machte bei 
Neukirchen nun auch wirklich den Verſuch vorzugehen, worauf 
ihm der dort kommandirende preußiſche Offizier erklärte, daß 
er Befehl habe, ihn nicht durchzulaſſen. Hierauf wurde nun die 
ganze preußiſche Linie alarmirt, von Kaſſel rückten die Truppen 
nach, hier in Fulda wurde die baierifche Armee concentrirt, 
die öſterreichiſche rückte näher und da kamen die Gegenbe⸗ 
fehle. Preußen verwehrt den Bundestruppen nicht weiter das 
Vorwärtsgehen; geſtern Mittag ſind denn auch wirklich in Nie⸗ 
deraula, einem Orte auf der Etappenſtraße, die Baiern 
eingerückt, nachdem vorher die Preußen den Ort geriumt hatten. 
Die Preußen ſtehen noch in Hersfeld, und die Bundestruppen 
haben einen beſchwerlichen Weg einſchlagen müſſen, um von der 
Straße aus nach Niederaula zu gelangen und Hersfeld nicht 
zu berühren. Von Niederaula rücken die Bundestruppen 
über Ziegenhain und Treyſa nach der Main-Weſerbahn 
hin, fo daß die Nordbahn vorerſt noch in den Händen der 
Preußen bleibt. Heute fanden hier lebhafte Truppendewegungen 
ſtatt, die theils Dislokationen in der Gegend bezweckten, theils 
auch wirkliche Rückmärſche nach Baiern einleiteten. Den Auf⸗ 
wand, den die Stadtbehörde an Nequifitionen für Verpflegung 
und Einrichtung eines Militair⸗Lazareths ꝛc. machen muß, ſchätzt 
man jetzt ſchon auf 20,000 Gulden. Der Oberbürgermeiſter iſt 
in Folge der anhaltenden Arbeiten krank geworden. (D. A. 8.) 

Gießen, 6. Dezbr. [Militäriſches.] Noch immer liegt 
Gießen und die nahen Dörfer voll von preußiſchen aus Ba⸗ 
den heimkehrenden Truppen. Geſtern rückte hier das Ste (Füſi⸗ 
lier:) Bataillon des 20. Infanterie-Regiments ein, während ſchon 
feit einigen Tagen Mannſchaft des 15. Infanterie-Regiments 
(außer den andern Bataillonen, die fortwährend kamen und gin⸗ 
gen) hier lag und liegt. Auf den nahen Dörfern liegen das Ste 
Jägerbataillon, das 28. Landwehr⸗Infanterie⸗Regiment, in Wis⸗ 
mar Huſaren u. ſ. w. Ein Theil dieſer Truppen iſt nach Wit⸗ 
tenberg zu dem in dem preußiſchen Sachſen zu bildenden 
Armeekorps beſtimmt, und ſollen vorweg, nach der für die aus 
Baden kommenden Truppen beſtimmten Ordnung, auf der Eiſen⸗ 
bahn befördert werden. Das iſt der Grund, daß die Mannſchaft 
des 15. Regiments, das von Kreuznach über Wetzlar kam, 
ſo lange hier bleiben und warten muß, bis es in die Beförde⸗ 
rungslinie eintreten kann. Heute früh ging das Füſilier⸗Batail⸗ 
lon des 20. Regiments wieder mit 36 Waggons nordwärts ab. 
Es ſoll an Wagen auf der Eiſenbahn fehlen. (F. J.) 

Frankfurt, 6. Dezbr. Der Flügel⸗Adjutant Sr. Majeftät 
des Königs von Preußen, Major v. Boddien, iſt, nachdem 
derſelbe mehrere Tage in Kaſſel verweilte, in Angelegenheiten der 
Schlichtung der kurheſſiſchen Frage geſtern hier angekommen. 

(D.⸗P.⸗A.⸗Z.) 

A München, 7. Dezbr. [Truppenbewegungen. — 
Nachrekrutirungen. — Neues Feſtungs⸗Projekt.] Im 
Palais des Prinzen Karl, Feldmarſchall der Armee, ſind heute 
bedeutende Anordnungen in Bezug auf das mobile Heer getroffen 
worden. So höre ich, daß wegen der Concentrirung 
einer preußiſchen Armee an der ſächſiſchen Grenze 
Truppenbewegungen nach der baieriſch⸗ſächſiſchen 
Grenze ſtattzufinden haben. Die bisher in Staffelſtein gelegene 
Batterie des reitenden Artillerie-Regiments, hat ſich, der heute 
durch den Telegraphen gegebenen Ordre gemäß, morgen nach 
Hof zu begeben und Abends noch dort einzutreffen. Die bisher 
in Hünfeld (Kurheſſen) ſtationirte Batterie hat dagegen die Po⸗ 
fition bei Staffelſtein einzunehmen. Die in baierſchen Blättern 
verbreiteten Nachrichten über ſiſtirte Truppenmärſche oder rück⸗ 
gängig gemachte Nachrekrutirung der Altersklaſſe 1828, ſind alle 
grundfalſch. Fanden auch wirklich Siſtirungen der Märfche 
einzelner Abtheilungen ſtatt, ſo lag der Grund darin, daß der 
Aufſtellungsplan ein neuerer geworden und die Truppenbewegun⸗ 
gen eine andere Richtung zu nehmen hatten. Was aber die 
Einſtellung der Nachrekrutirung betrifft, ſo kann ich Ihnen 
melden, daß heute bereits amtlich veröffentlicht wurde, daß die⸗ 
ſelbe am 16. d. M. beginnen und 6000 Mann aus benannter 
Altersklaſſe nachträglich ausgehoben werden ſollen. Da überdies 
noch eine Aushebung aus der Altersklaſſe 1829 in der Stärke 
von 13,000 Mann ſtattfindet und Abſchiede vorläufig nicht er⸗ 
theilt werden, ſo wird die Stärke der baierſchen Armee in der 
That auf 100,000 Mann gebracht und demnach täglich, gering 
gerechnet, 100,009, und in einem Monat 3,000,900 Fi. Uns 
terhalt koſten. — Augsburg ſoll, einem Gerüchte zufolge, das 
ſich von Oben herab verbreitet hat, defeſtigt werden. Die 
kriegskundigen Offiziere haben nämlich dieſen Platz, als Knoten⸗ 
punkt der Eiſenbahnen, in ſtrategiſcher Hinſicht für höchſt wich: 
tig erklärt, weil ſodann die Hauptſtadt München durch die Fe⸗ 
ſtungskette Ulm, Augsburg und Ingolſtadt, gegen Norden voll: 
kemmen gedeckt iſt. Bei Hofe ſoll dieſe Idee mit größtem Bei⸗ 
fall aufgenommen und der Erfinder derſelben mit den ſchmeichel⸗ 
hafteſten Ausdrücken überhäuft worden fein, 


Schleswig⸗Holſteiniſche Angelegenheiten. 

Kiel, 8. Dezember. Zum Kriegsſucceß gehört nicht nur 
die Gunſt des Kriegsgottes, und deſſen tapferes Schwert, ſon⸗ 
dern auch die weiſe Vorſicht einer Minerva. Wenn den Dänen 
erſtere Eigenſchaften in dieſem Jahre zur Gewohnheit geworden, 
ſo iſt ihnen letztere angeboren. Es liegt das in dem Weſen 
eines auf ſich angewieſenen Inſelvolks. So eben hat es wieder 
eine Vorſichtsmaßregel zur Ausführung gebracht. Die Dänen 
beordern jetzt die kleinen ſchleswiger Küſtenfahrzeuge nach Teten⸗ 
büuspicker, nachdem fie dieſelben, welche bisher bei gutem Ber: 
dienſte die Kommunikation zwiſchen Huſum und Hamburg un⸗ 
terhielten, nicht mehr aus den Weſtſeehaͤfen ausdeklariren. Der 
genannte kleine Hafen iſt nur zugänglich für Küſtenfahrer, aber 
von unberechenbarem Nutzen für die Dänen, falls die Unſerigen 
die Eider forciren und die Dänen zu einem Rückzuge nöthigen 
ſollten, indem fie alsdann mittelſt der kleinen Schiffe von dieſem 
Hafen aus zu Waſſer einen Rückzug in die Hever und von da 
zu ihren Kanonenbooten auf den Inſeln der Weſtſee hätten. — 


Die Schleswiger Fahrzeuge aber ſind jetzt ihren Eignern er⸗ 


werblos geworden. Uebrigens wird auch die von Deichen umge⸗ 
bene Küſte Eiderſtedts in ihrem ganzen Umfange von däniſchen 
Marinern bewacht; man ſchätzt ihre Anzahl auf 4—500 Mann, 
die Anzahl der Dänen aber in Tönning foll lehr groß fein. 
Der Kommandant und die Beamten haben jede Nacht geſattelte 
Pferde und beſpannte Wagen bereit ſtehen, um ſich eventuell 
gleich davon machen zu können. Bei Huſum find alle Niede— 
rungen unter Waſſer geſetzt, bei der Voßkathe ſogar über 
die Huſum⸗Tönninger Chauſſee hinaus. Daß ſie bei dem letzt⸗ 
hin eingetretenen — indeſſen jetzt wieder verſchwundenen — 
Froſt die meiſten Kanonenböte von Friedrichsſtadt nächtli⸗ 
cherweile nach Huſum geſchafft, beweiſt, daß fie das zerſchoſſene 
Friedrichsſtadt bei Froſt nicht halten zu können glauben. Wäh⸗ 
rend die däniſche Armee durch bösartige Krankheiten, wie Ty⸗ 
phus u. ſ. w. faſt dezimirt wird, iſt der Geſundheitszuſtand un⸗ 
ſeres Heeres erfreulich; wir haben nur etwa 2500 meiſtens 
Augenkranke, die immer bald wieder geneſen. Wir ſelbſt würden 
dies kaum glauben, hätten wir's nicht aus dem Munde eines 
Oberarztes gehört. Tr 8 
Der Grund, warum der König von Dänemark ſeiner 
morganatiſchen Gattin, Lola Raß muſſen, wieder den Schei⸗ 
debrief, freilich mit 12,000 Ref, Wittwengeld, gegeben, fol 
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Eiferſucht ſein, indem ſie ihrem früheren Herzenskönig, dem vor⸗ 
maligen Buchdruckergehülfen und jetzigen Konferenzrath Ber: 
ling ihre geheime Neigung zugewendet. 

ndsburg, 8. Dez. Abends 11 uhr. Geſtern Abend 
iſt dem General v. Williſen auf ſein Anſuchen der Abſchied 
ertheilt und dem General⸗Maſor v. d. Horſt als General⸗ 
Lieutenant das Kommando über die ſchleswig⸗holſteiniſche Ar⸗ 
mee übergeben. ei 

Die Statthalterſchaft hat in der gedachten Veranlaſſung fol: 
gende Proklamation erlaſſen: 

An die Armee! 

Die Statthalterſchaft macht der Armee bekannt, daß in der Perſon 
des kommandirenden Generals ein Wechſel eingetreten iſt. Der Gene⸗ 
tal» Lieutenant v. Williſen hat das Kommando niedergelegt, daſſelbe 
iſt dem General⸗Major Freiherrn v. d. Horſt übertragen worden. 

Die Statthalterſchaft dankt dem ſcheidenden General für feine mit 
großem Muthe und unermüdeter Thätigteit dem Heere geleifteten 
Dienſte, und ſpricht gegen die Armee die Erwartung aus, daß ſie ihre 
erprobte Tapferkeit, ihre Disziplin, ihre Ausdauer in Ertragung aller 
Beſchwerden des Krieges auch unter dem neuen Führer bewähren wird. 
Auf der Armee beruht die Hoffnung des Landes. 

Rendsburg, den 7. Dezember 1850. 

Die Statthalterſchaft der Herzogthümer 
Schleswig⸗Holſtein. 
Reventlow. Beſeler. — Krohn. 

Der Armeebefehl des abgetretenen General⸗Lieutenants von 
Williſen lautet: 

„An die Armee! 

Die hohe Statthalterſchaft hat mich von dem Oberbeſehl der Armee 

entbunden Es zeigte ſich eine Differenz der Anſichten, die nicht 
anders zu löſen war, als durch meinen Rücktritt. Ich ſcheide mit der 
Ueberzeugung, auch bei dieſem letzten und ſchwerſten Schritte nur meine 
Pflicht gethan zu er Ein kommandirender General kann und darf 
nur feiner eignen Ueberzeugung folgen. Der Abſchied iſt ein 
ſchwerer für mich. Nach ſo großen gemeinſamen Erlebniſſen, zumal im 
1 fühlt man ſich feſtgebunden und reißt ſich nur mit Schmer⸗ 
zen los. 
Ich danke der Armee für Alles, was ſie unter meinen Augen gelei⸗ 
ſtet hat. Wer die Verhältniſſe, die erſchwerenden Umſtände kennt, wer 
die Schwierigkeiten, beſonders den Mangel an Offizieren geſehen, mit 
dem täglich zu kämpfen war, der muß geſtehen, daß die Armee Außer⸗ 
ordentliches geleiſtet hat. Die Schlacht von Idſtedt, gegen einen an 
Zahl und alter Organiſation weit überlegenen Feind geliefert, ift die 
blutigſte und beft geſtrittene der neueſten Kriegsgeſchichte. Der Sturm 
auf Miſſunde und Friedrichſtadt waren tapfere männliche Tha⸗ 
ten. Der neunte Mann der Armee hat die Schlachtfelder mit ſeinem 
Blute benetzt. Das Unglück hat uns keinen Augenblick gebeugt, immer 
ſtanden wir kampfbereit wieder da. 

Ich laſſe die Armee ſtärker und beſſer zurück, als ſie je geweſen, ſie 
iſt auf das Beſte gerüſtet, und große Forkifkationen, welche ihr Werk 
ſind, ſtehen zur Seite. > i 

Soldaten! Seid eurem künftigen Führer gehorſam, wie ihr es mir 
geweſen, und was auch kommen mag, bewahrt euch den Ruhm, bis zu⸗ 
letzt ausgeharrt zu haben in ſtrengem Gehorſam, in fefter Ordnung. 
Nächſt der Tapferkeit, die ihr zeigt, wird das euer größter Ruhm ſein. 

Gott ſei mit Euch und Eurer gerechten Sache. 

Rendsburg, den 8. Dezember 1850. 

von Williſen, General⸗Lieutenant.“ 

Der nunmehrige General, Freiherr v. d. Horſt, hat bei 

Uebernahme des Kommandos folgenden Armeebefehl erlaſſen: 
„An die ſchleswig⸗holſteiniſche Armee! 

Nachdem durch Beſchluß der hohen Statthalterſchaft das erledigte 
General⸗Kommando der Armee auf mich übergegangen iſt, begrüße ich 
Euch, meine Waffengefährten, als Euer neuer kommandirender Gene⸗ 
ral, mit dem herzlichen Wunſche, daß es mir gelingen möge, Eure 
Achtung und Euer Vertrauen zu gewinnen. 

Je größer die Ehre iſt, in fo verhängnifivoller Zeit 
zum Kommando berufen zu werden, je ſchwerer wiegen 
auch die übernommenen Pflichten. Ich bin mir deſſen mit 
Hinblick auf die ausgezeichneten Eigenſchaſten meines Vorgängers um 
ſo mehr bewußt; aber ich vertraue auf Gott, daß er mir helfen werde, 
ſie zu erfüllen und durch Euch, meine braven Schleswig ⸗Holſteiner, uns 
jere gerechte Sache mit Ehren zu Ende zu führen. 

und ſo laßt uns denn in Vertrauen und Eintracht, 
ungebengten Muthes und nicht achtend der drohenden 
Gefahren unſeren ehrenvollen Weg verfolgen. Vertrauet 
mir, wie ich Euch vertraue. 

Rendsburg, den 8. Dezember 1850. 

Der kommandirende General Freiherr v. d. Horſt.“ 


General Williſen hat auf den Wunſch der Statthalterſchaft 


abgedankt, da ihre Anſichten zu ſehr von den ſeinigen divergir⸗ 


ten. Ueber die näheren Umſtände kurſiren ſehr viele Gerüchte, 
die aber zum Theil einander widerſprechend, zum Theil ſehr un⸗ 
wahrſcheinlich, ſämmtlich aber zu unverläffig find, als daß ich fie 
Ihnen mittheilen möchte. Uebrigens tritt Williſen nicht aus der 
Armee, er hat eine Proklamation erlaſſen, in der er es ausſpricht, 
daß er treu ſeinem gegebenen Verſprechen bis zum letzten Mann 
ausharren wird. f 

Gencralmajar v. d. Horſt iſt ein ſehr entſchiedener Cha: 
rakter und genießt in einem hohen Grade das Zutrauen und 
die Liebe der Soldaten. — So viel läßt ſich aus der vorgegan⸗ 
genen Veränderung abnehmen, daß die Statthalterſchaft nicht an 
ein Nachgeben ohne Weiteres denkt, und in ſo fern wird ſie ohne 
Zweifel den Beifall des Landes wie feiner ae re 

( at.⸗Z.) 

Altona, 8. Dez. Der Vormittagszug der holſteiniſchen 
Eiſenbahn hat nur die Beſtätigung des Gefechtes gebracht, 
welches in der Nacht vom 6. auf den 7. d. M. bei Flekkebye 
ſtattgefunden und bei welchem Lieutenant Vogt aus Würtemberg 
gefallen, dagegen 21 Dänen zu Gefangenen gemacht find. — 
General Williſen iſt hier angekommen. 


Ruf land. 
Seine kaiſerliche Hoheit der Großkürſt Thronfolger von 
Rußland iſt aus den transkaukaſiſchen Provinzen am 22. No⸗ 
vember in Zarskoi⸗Selo wieder angekommen. (C. C.) 


Oeſterreich. N 
Wien, 9, Dez. [Demobilifirung] Wir vernehmen 
aus guter Quelle, daß eine bedeutende Reduktion der 
preußiſchen und unferer Armee zu gleicher Zeit ein- 
treten wird. Bezüglich derſelben ſollen während der jüngſten 
Tage hier in Wien zwiſchen dem Miniſter⸗Präſidenten und dem 
preußiſchen Geſandten Grafen Bernſtorff entſcheldende Beſpre⸗ 
chungen ſtattgefunden haben. Bereits morgen, als am 10. De⸗ 
zember, ſollen die nöthigen Schritte hierzu getroffen werden. 
Durch jene Reduktion werden die beiden Heere auf die 
Stärke zurückgeführt werden, welche fie vor den letz⸗ 
ten Rüſtungen beſaßen. Darnach dürfte das unſere zuvör⸗ 
derſt um die vierten Bataillone, dann um die Rekrutirung ven 
76,000 Mann vermindert werden. (. Aoyd.) 
Das in Böhmiſch-Friedland und Umgegend ſtationirt 
geweſene Regiment Waſa iſt, wie jetzt verlautet, in die Fe⸗ 
ſtung Joſephſtadt verlegt worden. Es ſcheint dies einiger: 
maßen zu beſtätigen, daß die Zuverläſſigkeit dieſes Regiments 
bezweifelt wird. Bei dem Flecken Gabel in Böhmen iſt ein 
bedeutender Artillerie-Park von circa 50 Stücken Geſchüt 
angekommen. F. M. Radetzky if zum Kommandirenden 
ſämmtlicher Truppen in Böhmen ernannt worden. (6. C.) 


Frankreich. x 

> Paris, 7. Dezember. [Tagesbericht.] Die heutige 
Sn Nadianal⸗Berſamwlung iſt nicht nur ruhig geweſen, 
ſie war auch nützlich. Es wurde nämlich die dritte Leſung sineier 
Geſetzentwürfe beſchloſſen, die eine intelligente Sympathie für die 
arbeitenden Klaſſen kundgaben: erſtens der Entwurf über die nich 
terliche Aſſiſtenz für Unbemittelte und ſodann der Entwurf, wel⸗ 
cher dem Gouvernement einen Kredit von 600,000 Fr. zu Er 
richtung von öffentlichen Badeanſtalten bewilligt. Wenn die Na⸗ 
tional⸗Verſammlung die politiſche Ruhe des Augenbti ds dazu be⸗ 
nutzt, mehrere Geſetze dieſer Natur zu votiren, fo wird fie wohl 
für die Erhaltung der ſozialen Ordnung Mützlicheres thun, a 
indem fie eine Menge Repreſſivgeſetze votirt, die ſich zuletz 
doch unwirkſam erzeigen. 


1s 
1 


Die erſte politiſche Debatte, welche bevorſteht, iſt die über die 
Propoſition defeon c, welche eine Reviſton e 55 
31. Mai beantragt. Der Antrag hat jedoch wenig Ausſicht auf 
Erfolg, da die Legitimiſten, welche bisher für die Mevifion wa⸗ 
ren, dieſelbe jetzt aufgeben und die Commiffton ſich für Nicht⸗ 
inbetrachtnahme des Entwurfes ausſpricht. ie 

Die Angelegenheit der Organiſation Algeriens wird zu einem 
Konflikt zwiſchen der Legistativen und Exekutivgewalt führen. 
Die Erſtere will, daß das General⸗ Gouvernement einem Civil: 
bramten gegeben werden könne, während die Letztere nur eine 
militäriſche Behörde in dem Gouvernement haben will. 

In Toulon iſt die Behörde einem ſozialiſtiſchen Komplott 
auf die Spur gekommen, und 15 Individuen ſind verhaftet 
worden. 

j Großbritannien. 5 

London, 6. Dez. [Die Inthroniſation des Karni⸗ 
nals Wifeman] als Erzbiſchof von Weſtminſter ging heute 
in der St. Georgskirche, Southwark, mit den üblichen kitchli⸗ 
chen Ceremonien im Beiſein und unter Betheiligung der ge⸗ 
ſammten Geiſtlichkeit ſeines Sprengels in vollkommenſter Ruhe 
und Ordnung vor ſich. Weder in der Kirche noch außerhalb 
derſelben wurde ein Verſuch zu Ruheſtörungen gemacht. — Die 
Stadtbeharden von Middlefer hielten geſtern eine Verſammlung, 
worin eine antispapiftifche Adreſſe an die Königin vorgeſchlagen, 
verleſen und einmüthig genehmigt ward. Ein Gleiches geſchah 
von einer Verſammung von Einwohnern mehrerer hieſigen 
Pfarreien, welche in Bow⸗Church Statt fand und wo zugleich 
beſchloſſen wurde, Lord J. Ruffell um Ueberreichung der Adreſſe 
an die Königin zu erſuchen. 

* * Turin, 3. Dezbr. [Sigung des Senats.] Auf 
der Tagesordnung ſteht die von dem Senator Delatour ange⸗ 
meldete Interpellation bezüglich des Zerwürfniſſes mit 
der römiſchen Kurie“). Die Gallerien find überfüllt. Der⸗ 
ſelbe verſichert, ſich mit dem päpſtlichen Nuncius beſprochen 
zu haben, und dieſer habe verſichert, der heilige Stuhl würde 
tei einigen Modiſikatiouen der weſentlichen Artikel feine 
Zuſtimmung ertheilt haben, wenn nur die Ausführung 
einfiweilen ſiſtirt worden wäre. „Was mußte“ ſprach der 
Redner, „der Zweck der Sendung Pinelli's nach Rom 
ſein? Die päpſtliche Zuſtimmung zu dem Geſetze vom 9. April 
zu erwirken. Die katholiſche Welt beſteht aus 200 Millionen 
Menſchen; wenn dieſe nicht mit dem heiligen Stuhle im Ein⸗ 
verſtändniſſe bleiben, wie wäre da wohl die Aufrechthaltung der 
großen katholiſchen Einheit denkbar? Wenn einzelne Staaten die 
Satzungen der kirchlichen Disziplin nach ihrem Belieben abän⸗ 
dern und die mit Rom gefchloffenen Verträge annulliren dürften, 
ſo wäre die große katholiſche Einheit gebrochen und Alles würde 
in ein Chaos verſinken. Es iſt vocgekommen, daß manche 
Staaten ſich in dieſer Hinſicht Uebergriffe erlaubten; allein dies 
war die Folge außerordentlicher Begebenheiten, und Niemand 
kann dafür ein Recht nachweiſen. Schließlich fordere ich das 
Miniſterium auf, die Unterhandlungen mit Rom ſorgfsltig zu 
betreiben, die Mittel zur Herſtellung eines Einverſtändniſſes be⸗ 
züglich des Geſetzes vom 9. April aufzuſuchen, und Nichts in 
dieſer Beziehung unverſucht zu laſſen.“ 

Juſtizminiſter Siccardi: „Das Minifterium kann ſich den 
Tadel ſeines Benehmens nicht gefallen laſſen, denn es trachtete, 
ſeine Pflicht, die Würde und die Unabhängigkeit des Landes 
aufrecht zu halten, mit der Achtung vor dem heiligen Stuhle 
zu vereinigen, und das Gefühl der Würde wird empfunden, aber 
nicht diskutirt. Ein vom Parlamente gebilligtes, von der ober⸗ 
ſten Exekutivgewalt ſanktion'rtes Geſetz war nicht blos eine voll⸗ 
brachte Thatſache, ſondern begründete auch ein unumſtößliches 
Recht; der heil. Stuhl mußte wiſſen, daß dieſe Geſetze 
eben nur die Auwendung von Grundſätzen waren, welche 
die Geltung bercis in den meiſten katholiſchen Staaten 
erlangt hatten. Hr. Piuelli ward nach Nom entſendet, 
um in dieſer Richtung aufklärend zu wirken; allein er 
vermochte Nichts auszurichten, da feine Veglanbigungs⸗ 
ſchreiben nicht einmal angenommen wurden. Im Gefühle 
der Würde und Unabhängigkeit des Landes srinmerte 
ſich unſer Abgeſandter, daß es eine Grenze gebe, an welcher 
innezuhalten ſei. Er überſchritt fie nicht, und hat dafür die 
Anerkennung des Miniſteriums, des treuen Wächters der Unab⸗ 
hängigkeit der Geſetze geerntet.“ 42 

Senator Collegno unterſtützt den Antrag feines Kollegen 
unter Verleſung einer Rede, und behauptet, die Gewiſſensfteiheit 
des katholiſchen Klerus ſei in Piemont gröblich verletzt worden. 

Delatour ergreift noch einmal das Wort. „Aller⸗ 
dings iſt das Gefeg vom 9. April approbirt und ſanktionirt 
worden; doch wenn ein Geſetz ſich ſchädlich erweiſt, warum könn⸗ 
ten nicht nachträglich die nöthigen Verbeſſerungen daran erfolgen? 
Wir waren mit der römiſchen Kirche jederzeit durch Trakta te 
und Concordate verbunden; dieſe dürfen nicht verletzt werden. 
Blicken wir in die Geſchichte! Sie lehrt uns, daß seliöfe Kämpfe 
jederzeit furchtbar und blutig waren; von unferer Klugheit hängt 
es jetzt ab, dieſe Gefahr zu beſchwören und ein Schisma zu 
vermeiden.“ 5 : 

Juſtizminiſter Siccardi: „Es ziemt der Regierung nicht, 
verfaſſungsmäßig feftgeftellte Geſetze neuerdings in die Axena der 
pelitiſchen Diskuffion zurückzuführen. Wer ſich gegen die Ger 
ſetze verfündigt, kann nicht Grwiſſensſkrupel zu ſeinen 
Gunſten anführen, wie der Senator Collegno meint; 
denn damit wäre das Prinzip der Autorität überall zu 
Grunde gerichtet. Von der Kalamität eines Religionskrie⸗ 
ges kann bei einem fo gemäßigten Geſetze, wie dem fraglichen, 
keinesfalls die Rede fein.‘ Ane 2 

Senator Montezemolo ſchlägt eine motivirte, Herr d’DOria 
die einfache Tagesordnung vor; Delatour erklärt ſich für letztere; 
dieſe wird mit Stimmeneinhelligkeit angenommen. 


Sprech aal. 


Agnes 


. Franz. 
Vor mir liegt ein Haufen Bilderbücher für Kinder, welche das 


Eine Erinnerung au 


Christkind, oder Knecht Ruprecht in Ballen einzukaufen und zu 
Nutz und Freude der Jugend am Weihnachtsabend zu vertheilen 
pflegt. Wie zärtlich unſere Buchhändler auch dies Jahr wieder 
für die Kinder ſorgen, es find der Weihnachtsbücher ſehr, ſehr 
viele! Bunte und ſchwarze Bilder, große und kleine Buchſtaben, 
vornehme Kinderſchriften don ſtarkem Leibchen mit ſchönem be⸗ 
malten Mantel und arme kleine dünne Bettelmannsbüchel von 
grauem Papier mit undeutlichen Holzſchnitten. Viele rothkäm⸗ 
mige Hähne krähen in dieſem Bücherhaufen Groſchen aus; fehr 
viele unartige Jungen fahren auf Kähnen, oder klettern auf 
Bäume, oder necken böfe Hunde, bis fie zum warnenden Beiſpiel 
für ihr Jahrhundert ins Waſſer fallen, Beine brechen und ge⸗ 
biſſen werden; unzählige artige Mädchen ſpielen mit ihren Pup⸗ 
pen, während ſich rothe Bänder in kühnen Windungen um die 
weißen Kleider herumſchlängeln; viele häßliche ſchwarze Köhler 
verwandeln ſich in gute Berggeiſter, welche hungrigen Eltern gol⸗ 
dene Aepfel einbeſcheeren; unbegreiflich und hoͤchſt überraſchend 
wird die allerverborgenſte Tugend an das hellſte Keczenlicht ges 
bracht, und das allerkleinſte Unrecht auf das Mergenau⸗ſie be⸗ 
ſtraft. Und wie verſtändig und wohlwollend benehmen ſich ſelbſt 
die zahlloſen Thiere jeder Art! was der Hund ſagt, und der 
Froſch erzählt, und das Rothkehlchen erlebt, und das Pferd ge⸗ 
) Vergl. die telegr. Korreſpondenz in der geſtr. Bresl. Zig. Red. 


gen das Zebra Außert, es iſt Alles unglaublich berftändig und 
getldet. Und vollends die Figuren unſerer Märchenwelt! Viele 
rinzen in rothen Sammethoſen beſtehen furchtbare Abenteuer, 
in denen Jeder ſtecken bliebe, ihnen aber iſt die Sache Kleinig⸗ 
keit, weil ſie ungeheuer tapfer ſind und vortreffliche Zauberhülfe 
aben. Was kann uns der grünliche Drache mit feinem feuri⸗ 
gen rothen Maul ängſtigen, oder der ſchändliche Oger, welcher 
ſich bemüßigt ſieht, kleine Kinder zu freſſen? Wir wiſſen recht 
gut, daß dieſen nichtswürdigen Böſewichtern von unſern Lieblin⸗ 
gen der Kopf abgeſchlagen wird. — Nein, und gar die kleinen 
draunen Männchen, und die Feen und die guten Zauberer! Wie 
freundlich fie hin und her trippeln, wie fie immer gerade zu rech⸗ 
ter Zeit erſcheinen, wenn's Noth thut, welche vortreffliche Ge⸗ 
ſchenke fie zu geben wiſſen, kleine Nüſſe, in denen ungeheure Zelte 
ſtecken, und ambulante Stecknadeln, welche ſelbſtſtändig unſere 
Feinde in die Beine ſtechen. O es iſt eine allerliebſte, höchſt 
gutmüthige und tugendhafte Welt, die ſich vor meinen Augen 
ausbreitet. Und ſelbſt für den verſtockteſten Herrn iſt es unmög⸗ 
lich, beim Anblick dieſer Kinderlektüre finfter zu bleiben und ſich 
nicht an die Jahre zu erinnern, wo er ſelbſt klein, fröhlich und 
unſchuldig war. 
Aus dem Bücherhaufen vor mir fallen mir zwei Bücher“) in 
die Hand. Sie ſind von einer Frau geſchrieben, die ſeit mehre⸗ 
ren Jahren todt iſt, und die von dem, der dies ſchreibt, herzlich 
eliebt wurde. Dieſe Frau iſt die ſchleſiſche Dichterin Agnes 
anz. Wer ſie gekannt hat und an ſie denkt, der ſieht ſie vor 
fih, wie ein ſchöner grüner Chriſtbaum Leben ihr brennt und 
viele Kinder im Wzihnachtsjubel um fie herumtanzen. Von Aus: 
ſehn war fie ein ältliches verwachſenes Fräulein, mit einem etwas 
großen Kopf und etwas kurzem Hals, ſie trug eine ſchwarzſeidene 
Mantille mit Krauſen, welche leiſe und geiſterhaft raſchelten, wenn 
ſie in Bewegung gerieth. Eine Schweſter hatte ihr auf dem 
Todtenbett vier kleine Waiſen vermacht, welche ihre Familie bil⸗ 
deten; fie bewohnte daher drei Treppen hoch eine Kinderſtube 
und eine gute Stube, welche als Geſellſchafts⸗Salon betrachtet 
wurde. Ein großes Manſardfenſter mit Epheu umzogen, ein 
altes Fortepiano, ein Bücherſchrank und ein freundlich glänzender 
gelber Schreibtiſch gaben dem beſcheidnen Raum ein reſpektables, 
gleichſam poetiſches Ausſehn. In der Stube erzog Fe die Kinder, 
ſchrieb ihre Gedichte, Parabeln und Novellen und empfing ihre 
Freunde beim Thee. Mochte ſie aber thun, was ſie wollte, es 
lag ſehr viel Frieden, Freude und Seligkeit auf ihrem gar nicht 


hübſchen Geſicht. Das war das Eigenthümliche an ihr. Auch 
wenn ſie weinte, ſah ſie glücklich und zufrieden aus. Und was 


noch merkwürdiger war, wer in ihre Nähe kam, gerieth in eine 
ähnliche zufriedene Stimmung. Es war eine ewige Weihnachts⸗ 
luft um ſie herum, und wenn man bei ihr Thee trank, glaubte 
man das leibhaftige Chriſtkind zu erblicken, oder wenigſtens eine 
gute Frau Holle oder einen entſprechenden Weihnachtsgeiſt. In 
der Stube roch es ordentlich nach Wachsſtock und Tannen, die 
Bretzeln auf dem Teller hatten ein ſo pfiffiges Ausſehen wie 
Zauberbrillen, die man nur auf die Naſe zu ſetzen braucht, um 
Elfen tanzen zu ſehen, und man mußte ſich forgfältig hüten, 
irgend ein Ding, welches an irgend einem Orte lag, anzuſehn, 
weil man immer fürchten konnte, daß es ein kleines Geſchenk 
ſei, welches die Freundin vergnügt bis zum rechten Augenblick 
verſteckt hatte. 

In ihren Gedichten und Erzählungen hat ſie oft mit Engeln, 
Blumen und unſerm Herrgott Verkehr. Wenn ein Weltkind 
das lieſt, wird ihm manchmal des Guten zu viel; wenn man 
mit ihr umging, merkte man davon nicht mehr, als nützlich für 
die gute Laune war; ja man merkte überhaupt nicht, daß man 
bei einer Dichterin ſaß. Ein Jahr lang waren wir mit einan⸗ 
der gute Leute geweſen und ich hatte noch kein Wort von ihr 
geleſen. Und als ich ihr einmal bei gelegentlichem Händeſchütteln 
das erzählte, gerieth ſie in außerordentliche Sorge und meinte, 
ich ſollte das niemals thun, denn ihre Poeterei koͤnne uns Män⸗ 
nern nicht gefallen, und ſah dabei fo liebevoll beſorgt und befan⸗ 
gen aus, daß ſelbſt der Menſch hingebend wurde und Alles las, 
was ſie geſchrieben hatte, der ſonſt wie ein grober Nußknacker 
unter den hellen freundlichen Geräthſchaften ihrer Wohnung ſtand. 

Ihr ganzes Leben war ein Chriſtabend. Und nun vollends die 
Weihnachtszeit! Da wurde ihre innere Heiterkeit rieſengroß und 
ihre Stube glänzte vor Behagen. Schon vom frühen Mor⸗ 
gen ab ſah man Leute zu ihr hinaufſchleichen, ſolche Leute, 
die nicht auf der Sonnenſeite des Glücks ſtehn, mit Krücken, 
mit zerriſſenen Schleiern vor dem Geſicht und Bettelkin⸗ 
der auf allen Vieren. Und häufig konnte man kurz dar⸗ 
auf die Fränzchen ſehen, wie ſie im Hut und der Mantille 
aus ihrem Dachftübchen herunterſtieg und eilig durch den Win: 
terſchnee raſchelte, bald in ſchlechte Hütten, bald in große Häuſer, 
wo die Reichen wohnten. Doch da fie ſelbſt nie von dieſen 
Gängen ſprach, wollen wir auch nicht davon reden. 

Aber an den Winterabenden, wenn die vier Kleinen um den 
Seſſel der Tante ſtanden und kauerten, das Lampenlicht wohl⸗ 
ars auf den weißen Theetaſſen glänzte, da gab's eine endloſe 

eihe von Kinderfeſten. Da war das Bratäpfelfeſt, wo die 
Kinder wie Indianer um die große Schüſſel voll Pelzäpfel eine 
Art Kriegstanz aufführten und allerliebſte Lieder fangen, welche 
Fränzchen auf dem alten Klavier begleitete, bis zuletzt Alt und 
Jung in der Stube herumwalzte, während die Freundin unauf⸗ 
hoͤrlich und lächelnd die Muſik machte, ja bis ſelbſt Tiſche und 
Stühle zuvorkommend ihre Beine einzogen und ihr eckiges We⸗ 
ſen merkwürdig verbargen, weil ohne ihre Nachgiebigkeit das 
Tanzen in dem engen Raume ganz unmöglich geweſen wäre. 
Dann das Feſt des Bleigießens, wo Agnes ſich nicht nehmen 
Heß, allen jungen und alten Gäften die Bedeutung ihres Guſſes 
auszulegen. Und wie ſchelmiſch und fein that ſie das, ſo daß 
das Gelächter und ſanftes Erröthen der jungen Damen gar nicht 
aufhörte; — und ferner der Abend der ſchwimmenden Nußſcha⸗ 
len, wobei uc viel Nüſſe verbraucht, und zuletzt den 
Nüſſen zum Trotz Volkslieder und Canon's geſungen wurden, 
3. B. „Prinz Eugen der edle Ritter“ und „die Glocke von Gas 
pernaum“! — und endlich gar das eigentliche Chriſtfeſt! 

Schon vier Wochen vorher war die Freundin in großer ftiller 
Aufregung. Die Mantille rauſchte doppelt geiſterhaft und ges 
heimnißvoll, die Stube war unwegſam, wie eine Cajüte von 
lauter namenloſen, herrenloſen Effekten; welche durch große Tücher 
fo ſorgfältig verdeckt waren, daß nur ſelten ein Hanswurſtbein, 
oder eine Bandſchleife hervorzugucken wagte. Und wie nähte, 
ſchneiderte und ſtrickte die Agnes. Traf ich ſie nicht einſt allein 
in ihrer Stube, als ſie üder einen rieſigen alten Regenſchirm 
von rothem Baumwollenzeug hergefallen war und mit der Scheere 
begeiſtert in ihn hineinſchnitt; ſie hing an ihm, wie eine Hummel 
in dem Kelch einer Tulpe. Und als ich ſie frug, weshalb ſie 
gegen den guten alten Schirm wüthe, wie ſchlau und ſeloſtge⸗ 
fällig ſetzte fie mir auseinander, daß er ein prächtiges Futler 
abgeben werde für den Bournus ihres kleinen Pflegeſohns. und 
das iſt wahr geweſen, kein Menſch hat dem Mäntelchen ange⸗ 
merkt, woher ſein Inwendiges ſtammte, und wenn der kleine 


Kerl darin umherſtapfte und wir ihn anſahen, dann winkte fie | 


mir mit ſehr glücklichem Geſicht geheimnißvoll zu. 

Die Pracht der Einbeſcheerung aber zu ſchildern, bin ich gar 
nicht im Stande. Dieſe vielen Wachsſtöckchen und dieſer furcht: 
bar große Weihnachtsbaum, und dieſe Maſſe von kleinen Ge⸗ 
) Agnes Franz, Buch der Kindheit und Jugend. Ein Fa⸗ 
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ſchenken auf zwei langen Tafeln in vielen Portionen, und bei 
jeder ein allerliebſtes grün und roth gemaltes Licht. Zuerſt ka⸗ 
men die Armen, dann die Kinder, dann die Freunde. Jeder er⸗ 
hielt und verſuchte zu geben. Das war ein ſtaunenswerthes 
Durcheinander von Dankſagungen und Händedrücken, von freu⸗ 
digem Entſetzen und hübſch geſpieltem Erſtaunen. An dem Abend 
ſaß die kleine Dame zuletzt da, wie eine Königin, etwas müde 
und angegriffen von dem Lärm und der Freude, aber ihre Augen 
glänzten von Seligkeit und Rührung. 2 

Gute Freundin! Deine Bücher für Kinder liegen in neuer 
Ausgabe vor mir, du ſelbſt ſchläfſt ſeit Jahren den ewigen 
Schlaf. Doch die Kleinen, die du erzogen, gedeihen; die Lieder, 
die du geſchrieben, werden von vielen Kinderlippen geſungen, und 
die Menſchen, die dich gekannt, wären nicht im Stande, dich zu 
vergeſſen, auch wenn ſie wollten. Wie auch die Gegenwart un⸗ 
ſere Seele in Anſpruch nimmt, wenn Weihnacht herankommt, 
der Schnee an den Fenſtern hängt und die Klingel den Kindern 
die Gegenwart des Chriſtkinds meldet, dann wenigſtens werden 
die Erwachſenen, die Dich geliebt haben, Dein gedenken! 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 9. Dez. [Perfonalia bei dem Militär.) 
Der Generallieutenant a. D. v. Safft hat die Geſchäfte des 
General-Kommando's als ſtellvertretender kommandirender Gene: 
ral übernommen und hat in Folge deſſen den Befehl über ſämmt⸗ 
liche immobile Truppen des Armee⸗Korps. Dem Oberſtlieutenant 
a. D. v. Aigner iſt ſtellver retend das Kommado über die 11. 
Landwehr⸗Brigade, und dem Oberſt v. Froreich, ſeitherigen 
zweiten Feſtungs-Kommandanten, das Kommando über die 12. 
Landwehr⸗Brigade übertragen worden. 


* Breslau, 10. Dez. [Mobiliſirung und Demo bi⸗ 
liſirung.] Die preußiſche miniſterielle Korreſpondenz 
(C. C.) läßt ſich aus Breslau ſchreiben: „Daran, daß die 
Landwehr nicht auf Geheiſt gehorſam die Waffen wieder 
ablegen würde, iſt gar nicht zu denken.“ — Die öſterrei⸗ 
chiſche miniſterlelle Korreſpondenz (0. C.) meldet aus Wien: 
„Wir vernehmen aus zuverläßiger Quelle, daß am 
6. Dezember im Wiener⸗Neuſtädter Bezirk die Re⸗ 
krutirung völlig anſtandlos beendigt wurde.“ — Es 
iſt gewiß höchſt bezeichnend, daß das öſterreichiſche Gouvernement 
es für nöthig hält, die Befürchtungen vor der Mobiliſirung durch 
ihre Organe zu zerſtreuen, während die preußiſche Regierung durch 
ihre Blätter die Befürchtungen vor der Demobiliſirung als 
unbegründet darſtellen läßt. 


* Breslau, 10. Dezember. [Erſatzwahl zum Ge: 
meinderath.] Wie bereits geſtern gemeldet, hatten die Herren 
Friedenthal und Worthmann im ten Wahlbezirke (IJ. Abthei⸗ 
lung) gleich viele Stimmen erhalten. Das Loos hat nun zu 
Gunſten des letzteren entſchieden. Somit iſt Herr Worth— 
mann zum Mitgliede des Gemeinderaths gewählt. 


+ Breslau, 10. Dezbr. Am 2. d. wurde abermals durch 
eine um die Ecke des Ringens nach der Albrechtsſtraße raſch und 
unvorſichtig einbiegende Droſchke ein Mann überfahren und 
dadurch am rechten Beine ſchwer verletzt. Die Droſchke war mit 
der Nummer 287 gezeichnet. 


§Neiſſe, im Dezbr. ([Für die evangeliſchen Typhus⸗ 
Waiſen Oberſchleſiens] hat ſich in unſerer Gegend, vor? 
nämlich aber in unſerer Stadt, eine Fürſorge von ganz eigen? 
thümlicher und der Nachahmung gewiß ſehr würdigen Weiſe 
kundgegeden. In Folge der vom königl. Konſiſtorium der Pro: 
vinz an die Geiſtlichkeit Oberſchleſiens und derjenigen Theile 
Mittelſchleſiens, in denen polniſch geſprochen wird, vor langerer 
Zeit erlaſſenen Aufforderung, für die Aufnahme evangeliſcher 
Typhus⸗Waiſen geeignete evangeliſche Familien zu ermitteln, 
denen äußerſten Falls bis zum zurückgelegten 16ten Lebensjahre 
der Erſtern ebenfalls 15 Rthlr. jährlicher Erziehungsgelder aus 
Staatsmitteln bewilligt werden ſollen: hat ſich in unſerem Kreiſe 
eine Anzahl von etwa 35 Familien zu dieſem Liebesdienſte bereit 
gefunden, von denen 11 zumeiſt hieſige Einwohner auf jede Ver⸗ 
gütung unter der Bedingung, wie uns zuverläßig mitgetheilt 
wird, Verzicht leiſten wollen, wenn das aus Staatsfonds bewil⸗ 
ligte Erziehungsgeld zum Beſten ihrer Pfleglinge in der Art ans 
angelegt werde, daß es bis zu ihrem 16ten Jahre von der bes 
treffenden Vormundſchaftsbehörde für ſie eingezogen und zinsbar 
verwaltet werde. 


Breslau. Im 1 des Appellations⸗Gerichts in Glogau wur⸗ 
den befördert: Der Landger.-Aſſeſſor Scheurich zum Kreisrichter bei 
dem Kreisgericht in Lauban, insbeſondere bei der Gerichts⸗-Kommiſſton 
in Seidenberg; die Appell.⸗Ger.⸗Referendarien Frhr. v. Rothkirch, Som⸗ 
mer u. Dr. Weiner zu Gerichts⸗Aſſeſſoren, letztere beide im Departem. 
des ei in Ratibor; die Appell.⸗Ger.⸗Auskultatoren 
Burow u. Peeſchke zu Referendarien; der Rechtskandidat v. Bomsdorf 
zum Appell.⸗Ger.-Auskultator; der interim. Sekretär Miſchke iſt als 
Sekrekär bei dem Kreisgericht in Liegnitz definitiv angeftellt; der Bü ⸗ 
reau⸗Gehülfe Hartmann als Bureau⸗-Aſſiſtent bei dem Kreisgericht in 
Lauban. — Verſetzt: Der Kreisrichter Fritſch in Freyſtadt an das 
Kreisgericht in Sprottau; der Rechtsanwalt und Notar Mattern in 
Sproktau als Kreisrichter an das Kreisgericht in Freyſtadt. — Pen⸗ 
ſionirt: Der Kreisgerichtsrath Paſchke in Grünberg iſt auf ſein An⸗ 
ſuchen mit Penſton in den Ruheſtand verſetzt worden; desgl. der App.“ 
Ger.⸗Regiſtratur⸗Aſſiſtent Lieutenant a. D. Latofsky. — Aus dem Zur 
ſtizdienſt entlaſſen: Dem Kreisrichter Braun in Lie . und dem 
Appellat.⸗Ger.⸗Auskultator Richter in Görlitz iſt Behufs ihres Ueber⸗ 
tritts zur Verwaltung die Entlafjung aus dem Juſtizdienſt, Letzterem 
mit Vorbehalt des Wiedereintritts, ertheilt. 

Der bisherige Regierungs⸗Referendarius Olearius iſt zum Landrath 
ernannt und demſelben die Landrathsſtelle Reichenbacher Kreiſes definitiv 
verliehen worden. — Der Kreis-Schul⸗Inſpektor und Pfarrer Münzer 
in Krintſch iſt zum Erzprieſter des Archipresbytertats Neumarkt ernannt 
worden, nachdem der Pfarrer Elsner in Neumarkt wegen vorgerückten 
Alters auf das Amt eines Erzprieſters reſignirt hat. — Die erledigte 
Waſſerbau⸗Inſpektor⸗Stelle in Steinau a. d. O. iſt dem Bau- Inſpekkor 
v. Roux verliehen worden. 


Mannigfaltiges. 


— (Heidelberg, 5. Dez.) Am Sonnabend wurden auf Fried- 

richsfelder Gemarkung die Kloben einer Schiene mit Brechelſen ie 
bogen, was am Sonntag früh glücklicher Weiſe vor dem erſten Zug 
entdeckt wurde: und am Abend dieſes Tages, kurz vor dem letzten Jug, 
nachdem der Bahnwart ſeine Strecke begangen und auf ſeinen Poſten 
zurückgekehrt war, wurden auf Neckarhäuſer Gemarkung im Schutz der 
Dunteibeit in Abſtänden von 200 bis 300 Fuß 4 Barrikaden von 
Granit und Sandſteinen von verruchter Hand quer über die Schienen 
gebaut, offenbar in der Abſicht, den letzten Zug verunglücken zu machen. 
— In der That kam der letzte Perſonenzug und nach ihm ein leerer 
Militärzug mit zwei Maſchinen um 7 Uhr in vollem Lauf an dieſer 
Stelle vorbei; aber mit wunderbarer Kraft wurden die Steine durch 
die Lokomotive auf die Seite geſchleudert und theilweiſe auch durch⸗ 
chnitten und zertrümmert. Einen heſtigen Stoß empfing jedoch die 
erſte Maſchine, ein 10 Pfund ſchwerer Stein flog in deren Aſchenkaſten 
und wurde in Heidelberg dort entdeckt. N (M. J.) 
TE (ien, 8. Dezbr.) Vor den Aſſiſen zu Wiener Neuſtadt iſt 
ein Greis von 84 Jahren, Namens Pimishofer, des vers 
ſuchten Mordes durch Arfenifiänre als ſchuldig erkannt, und 
zu 8 Jahren ſchwerem Kerker verurtheilt worden. 
— + (Bologna, 1, Dezember.) In den letzten Tagen des vorigen 
Monats wurden in Folge kriegsrechtlichen Spruches abermals drei 
Straßenräuber erſchoſſen, und 3 andere zu mehrjähriger ſchwe⸗ 
rer Schanzarbeit verurtheilt, Dieſe Individuen 1 der Bande 
des berüchtigten Pekloni an, welche nicht blos ſeit längerer Zeit die 
Straßen der Umgegend unſicher macht, ſondern ſogar bei hellem Tage 
mit bewaffneter Hand ganze Ortſchaften überfällt, um Raub und Mord 
zu verüben. ; 
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Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


*4 Breslau, 10. Dez. lenar⸗Sitzung des Gewerbe⸗ 
zahl Geſtern lagen Wiedeck zwei Na ralffätionsgefuche vor. 
Der Kömmiſſionsbericht lautete für die Zulaſſung eines aus Wür ⸗ 
temberg gebürtigen Wand ⸗Uhrmachers o 
Haufirhandel mit ſeinen Waaren ohnehin eibe und es daher 
erathen erſcheine, ihn auch zur Kommunalſteuer heranzuziehen. Ein 
Schlosser aus Hannover dagegen, der in der märkiſchen Eiſenbahn⸗ 
Bauanſtalt beſchäftigt iſt und daſelbſt verbleiben will, wurde von der 
Kommiſſion nicht befürwortet. Die Verſammlung genehmigte beide 
Geſuche. N 

Ein Antrag der Schank⸗ und Tanzwirthe verlangt, der Gewerbe⸗ 
rath ſolle ſie in ihren Gerechtſamen Alpen und ihnen vom Polizei⸗ 


ufig, weil derſelbe den 
Fon etr 


Präſidio die Erlaubniß auswirken, daß fie ihre Lokale auch am Mon⸗ 


tage zu den öffentlichen Vergnügungen hergeben könnten. Es wird 
beſchloſſen, das desfallſige Geſuch bei der Behörde zu befürworten. 

Von Herrn Cohn wird der Antrag motivirt, der Gewerberath 
möge ſich beim Miniſterio dafür verwenden, daß die im Jahre 1848 

u Gunſten des kleinen Gewerbeſtandes errichtete Dar⸗ 
lehnskaf ſe den Betheiligten erhalten werde. 

Die Mobilmachung habe auf den Gewerbebetrieb nicht minder ſtörend 
eingewirkt als die Kriſis der Revolution. — Der Kaufmann habe 
außer der königlichen noch die Stadtbank, der Landbeſſtzer die General⸗ 
Landſchafts⸗ Bank, zu der er feine Zuflucht nehmen könne. So möge 
denn auch dem Handwerker- und Fabrikſtande die Darlehnskaſſe wenig ⸗ 
ſtens in dieſem Augenblicke nicht entzogen werden. Der Antrag wird 
ohne Debatte angenommen. f 

Die Einladung zu den Montags⸗Verſammlungen wird künftig nicht 
mehr durch den Boten erfolgen. 


Berlin, 7. Dezbr Dem Walzmeiſter Wilhelm Leder zu Königs⸗ 
hütte in Oberjchlefien iſt unter dem 4. Dezember 1850 ein Patent auf 
ein für neu und wee be erkanntes Verfahren kohlenſaures Zink⸗ 
Oryd darzuſtellen, jo weit daſſelbe für neu und eigenthümlich erkannt 
iſt, auf fünf Jahre, von jenem Tage an gerechnet und für den Umfang 
des preußiſchen Staats ertheilt worden. 

Im Hafen von Neufahrwaſſer liefen vom 21. Oktober bis zum 
20. November 68 Seeſchiffe — 86 weniger als im Monat vorher, und 
93 weniger als in der nämlichen Zeit des vorigen Jahres — ein und 
141 — 68 mehr als im Monat vorher und 10 weniger als in der 
nämlichen Zeit des vorigen Jahres — aus. 

Einer Zuſammenſtellung der über Anlage und Betrieb 
der preuß. Eiſenbahnen im Fahre 1849 ſich ergebenden Re- 
ſultate entnehmen wir folgende Angaben: Die 21 einzelnen Bahnen 
haben eine Geſammtlänge von 364 Meilen, welche ein Bau⸗Kapital 
von 139,740,000 Rtl. erforderten, mithin pro Meile 383,868 Rtl. An 
Transportmitteln waren 468 Lokomotiven, 1254 Perſonenwagen und 
6018 Laſtwagen vorhanden. Die Lokomotiven haben 1,180,710 Nutz⸗ 
meilen durchlaufen und pro Nutzmeile 154, Pfd. Koaks verbraucht. 
Es find im Ganzen 8,597,948 Perſonen und 33,313,795 Ztur. Güter 
transportirt. Die Einnahmen haben betragen: aus dem Perſonen⸗ 
Verkehr ꝛc. 5,297,468 Rtl. pro Meile 14,552 Rtl., aus dem Güter⸗ 
verkehr ꝛc. 5,064,897 Rtl., pro Meile 13,914 Rtl. und an ſonſtigen 
Einnahmen 420,631 Rtl., pro Meile 1555 Rtl., mithin im Ganzen 
10,782,997 Rtl., pro Meile 29,621 Rtl. Die Ausgaben betrugen zu⸗ 
ſammen 5,443,127 Rtl. oder 50,45 der Brutto-Einnahme, alſo pro 
Meile 14,952 Nil. Der Ueberſchuß der Einnahme über die Ausgabe 
1849 betrug 3, 4 des Baukapitals. An Reſervefonds war am 
Schluſſe des Jahres vorhanden 1,460,852 Rtl. 9 Sgr. 2 Pf. 


P. ISchaafzucht.] Wenn wir auch bereits in Schlefien ſehr 
weit in der Schaafzucht vorgeſchritten find, weiter als irgend ein ande» 
res Land, ſo ſind wir doch noch nicht da angelangt, wo wir ſein könn⸗ 
ten. Mancher Gutsbeſitzer läßt ſich auf dem Wege der Veredlung auf⸗ 
halten, weil man bald nicht mehr weiß, welchem Schaafzüchter man 
trauen darf, denn von den edelſten Schäfereien behaupten einzelne bös⸗ 
willige oder leichtſinnige Menſchen, daß erbliche Krankheiten in denſel⸗ 
ben herrſchen. Hier kann nur durch Offenheit von Seiten aller Be⸗ 
ſitzer edler Schäfereien ae werden, und es ift um ſo erfreulicher, 
daß Herr v. Moritz⸗Eichborn auf Güttmannsdorf bei Reichen⸗ 
bach mit redlicher Geſinnung die ſich hoffentlich von einem Jahrgang 
nicht weiter ausdehnende Re ee ſeiner ro öffentlich ange 
Rec hat. Die Herren, welche dieſem Beiſpiele folgen, gewinnen das 

echt, ſpäter Glauben zu verlangen, wenn ſie die Geſundheit ihrer 
Heerde wieder garantiren können, und hierdurch wird ihre Redlichkeit 
ugleich belohnt, indem die Verluſte ſich nur auf einige Zeit beſchrän⸗ 
en, während der Zuchtviehverkauf aus Heerden, deren Unreinheit erſt 
durch das Gerücht bekannt wird, für lange Zeit, vielleicht für immer 
zu Grunde gerichtet iſt. a 


Leber Drainage. 


Dem landwirthſchaftlichen Publikum, das die Breslauer Zeitung lieſt, 
dürfte es vielleicht noch erinnerlich fein, daß ich in Nr. 261 dieſes Blat⸗ 
tes auf eine Melioration aufmerkſam zu machen mir erlaubte, die 
durch Trockenlegen des Bodens dem Ackerbau und mit ihm der ge⸗ 
ſammten Landwirthſchaft in vielen Gegenden Deutſchlands einen bisher 
nicht geahnten Auſſchwung zu verleihen im Stande und mit dem Na⸗ 
men Drainage belegt iſt. — Die wenigen Worte, welche ich über dieſe 
Art der Bodenverbeſſerung dort erwähnte, haben zu meiner Freude 
einen großen Anklang im Publikum geunden, fo daß ich dem Verſpre⸗ 
chen, Auskunft darüber zu ertheilen, bei der Menge jchriftlicher Anfra⸗ 
gen nur unvollſtändig nachkommen konnte. Es ſei mir daher verſtat⸗ 
tet, auf dieſem Wege den geehren Herren Landwirthen, die ſich für 
Drainage intereſſiren, einige weitere Mittheilungen zu machen, 

Alles, was ich über die Vortheile und Erſolge derſelben früher ſchon 
erwähnte, kann auch jetzt nur beſtätigt werden. Noch iſt Niemand, 
der das Drainen feiner Aecker vorgenommen hat, warnend egen dieſe 
Melioration aufgetreten, fondern ſtets er man das gleiche Urtheil, 
es überträfen die Erfolge noch weit die gehegten Erwartungen. Solche 
5 be a fiehen nicht mehr vereinzelt da, und nicht mehr dürſen 
wir fie auf Treue und Glauben von England aus hinnehmen, ſondern 
auch deutſche Landwirthe haben den Gegenſtand bereits erfolgreich in 
die Hand genommen und beſtätigen die dort gewonnenen Reſultate. 
Ich will hier des Beiſpiels wegen unter ſchleſiſchen Landwirthen nur 
den Herrn Grafen von der Recke-Volmerſtein auf Louisdorf bei Streh . 
len erwähnen, der ſchon ſeit längerer Zeit die Trockenlegung ſeiner 
Aecker durch verdeckte Abzüge ausgeführt hat und damit im ausgedehn⸗ 
ten Maße weiter vorſchreitet. N 2 

Kann ſomit über die großen Vortheile der Drainage auch für untere 
Verhaͤltniſſe kein Zweifel mehr obwalten, jo kommt es für den Land⸗ 
wirth, dem eigene Erfahrungen darin noch nicht zur Seite ſtehen, vor 
allen Dingen darauf an, ſich mit den Hilfsmitteln vertraut zu machen, 
die ich ihm bei dem beabſichtigten Unternehmen darbieten. In dieſer 
Beziehung iſt zunächſt der Literatur über Drainage Erwähnung zu 
thun und es verdienen folgende kleine Werke vollſte Beachtung: 

1) Mechi's Erfahrungen über Anlegung von unterirdiſchen und ver⸗ 

deckten Waſſerabzügen. Zerbſt 1847. 

2) Ueber die Drainage, ein Beitrag ꝛc. von A. v. D. Haag 1850. 

3) Das engliſche und ſchottiſche Syſtem der Drains ꝛc. von B. R. 
Scheibler, Berlin 1850. 

Die letztere kleine Schrift iſt ganz beſonders empfehlenswerth, denn 
wenn ſie auch zum größten Theile nur aus Citaten engliſcher Autori⸗ 
täten über Drainage beſteht, jo kann dies ihren Werth nicht vermin⸗ 
dern, da die Engländer unn einmal eine langjährige Praxis voraus- 
haben, mit der uns vertraut zu machen obige Schrift beſtimmt iſt. 

Aus allen in den genannten Schriften enthaltenen Mittheilungen 
geht zweifellos hervor, daß gebrannte Thonröhren unter allen Umſtän⸗ 
den das billigſte und zweckdienlichſte men welche Material für die 
Draingräben abgeben, und daß kaum irgend welche Umſtände die Be⸗ 
nutzung kleiner Steine oder gar Reiſigs zu dem gedachten Zweck recht⸗ 
fertigen. Hiermit ſtimmen auch die wenigen, bisher in Proskau ge 
machten Erjahrungen überein, jo daß auch hier trotz der leichten und 
billigen Serbeilhafun geeigneter Steine, Thonröhren bei der Drai⸗ 
nage zur Anwendung kommen. Die Trockenlegung eines Ackerſtücks, 
das der quelligen Beſchaffenheit wegen bisher von Jugthieren nicht bes 
treten werden konnte, gelang auf Diele Weiſe fo volftändig, daß die 
Bearbeitung jetzt ohne Schwierigkeit und vollkommen erfolgen konnte, 
ſtauende Näffe darauf auch niemals mehr eintreten wird. 

Billige Beſchaffung der Thonröhren iſt natürlich eine der erſten Be⸗ 
dingungen, wenn eine ausgedehnte Drainage ſich verbreiten ſoll. Frü⸗ 
her ſchon (heilte ich mit, daß dieſelben in Proskau für 6—8 Rthlr. 
pro Tauſend je nach dem engeren oder weiteren Kaliber verkauft wür⸗ 
den. In Folge dieſer Anzeige liefen hier fo viele Beſtellungen ein, 
daß ſie zum heil nicht voll ai realiſirt werden konnten, zumal die 
Fabrikatlon erſt im Spätſommer begonnen hatte und in Proskau ſelbſt 
eine nicht unbedeutende Anzahl Röbren zum Verbrauch kam. Um 
nun die Fabrikation für das nächſte Jahr in angemeſſener Ausdehnung 
einleiten zu können, wäre es ſehr erwünſcht, wenn die geehrten Herren 
Abnehmer ihren Bedarf Be anmelden wollten. 

So billig die hier gefertigten Röhren auch geftellt werden, fo kann 
ihr Preis bei einem weiten Transport, namentlich per Achſe, doch ſo 
ae zu ſtehen kommen, daß es den Herren Landwirthen, die mit der 
Drainage großer Strecken vorzugehen gedenken, wünſchenswerkh fein 
muß, jeloft Srainröhren⸗Maſchinen in Thätigkeit zu ſeßen. Mittelſt 
dieſer iſt die Fabrikation der Röhren von der Art, daß ein geſchickter 
Ziegler wohl damit zu Stande kommt. Haupterforbernifg, dabei find: 
ein geeigneter Thon, der im gebrannten Zuſtande den inflüfjen der 
Näſſe andauernd zu widerſtehen vermag; eine gute Bearbeitung der 
Tbonmaſſe durch Schläminen oder Schaben; 115 Verwendung des 


Thons im ſteifen Zuſtande und endlich große Achtſamkeit beim Trocknen 
der Röhren, da ſie ſich leicht verziehen. 
Die königl. Maſchinenbau⸗Anſtalt zu Malapane iſt bereit, nach der 
in Proskau befindlichen, aus England bezogenen Maſchine die Anferti⸗ 
gung ebenſolcher zu übernehmen, nur verlangt ſie eine Garantie, 3 
dieſelben auch wirklich Abnehmer finden. Da es nun wünſchenswert 
iſt, daß die Anfertigung im Laufe des Winters vorgenommen wird, 
indem nur während dieſer Zeit die Proskauer Maſchine entbehrt und 
als Modell benutzt werden kann, jo ergeht an alle die Herren Land⸗ 
wirthe, welche ſich Drainröhren⸗Maſchinen anzuſchaffen gedenken, die 
Bitte, eine ſchriſtliche Anzeige davon geſälligſt hierher zu richten. Den 
Preis der Maſchine vermag ich genau night anzugeben, doch dürfte 
derſelbe wohl auf 150 bis 200 Rihl. zu 00 kommen. Mittelſt der ⸗ 
ſelben ift man im Stande, täglich 1000 bis 2000 Stück, je nach dem 
Durchmeſſer der Röhren, an . Zur Bedienung der Maſchine 
find zwei Männer und ein Knabe erforderlich. 

Proskau, im Dezember 1850. H. Settegaſt. 


Für das Verſuchsfeld des Hiefigen Inſtitutes iſt ein Dralnirungsſy⸗ 
ſtem in der Weiſe beabſichtigt, daß durch daſſelbe im Laufe der nächſten 
Jahre eine Würdigung der bei der Röhren-Drainirung auftretenden 
Hauptgeſichtspunkte, namentlich der Koſten ſo wie der einander bedin⸗ 
Ba Tiefe und Entfernung der einzelnen Röhrenzüge, ermöglicht 
wird. 

Die Ausführung dieſer Drainage if kräftig in Angriff genommen 
worden und wird nur durch ſtrengen Froſt unterbrochen werden. 

Wir ſetzen das geehrte landwirthſchaſtliche Publikum hiervon mit dem 
Bemerken in Kenniniß, daß wir den Beſuchern an Ort und Stelle mit 
Vergnügen nähere ene machen werden. 

Pros kau, den 7. Dezember 1850. 
Der Dirigent des Verſuchsſeldes 
E. 8 ohn, Dr. phil. 


* Wien, 8. Dezember. Der neue Zolltarif wird binnen Kur⸗ 
zem veröffentlicht. Jene Beſtimmungen, welche der Induſtrie Erleich⸗ 
kerung gewähren, beginnen ſchon mit Ende Januar. Die Wirkſamkeit 
des Tarifs erſtreckt ſich auf die ganze Monarchie, ausgenommen Italien 
und Ungarn. Am 1. Mai 1851 tritt er ins Leben, indem der ganze 
Zolltarif für Durch-, Ein- und Ausfuhr der Waaren vom Jahre 1829 
und 1838 ſeine Gültigkeit verliert, eben ſo wie die Geſetze und Ver⸗ 
ordnungen, welche in dieſer Beziehung bisher erſchienen. Der neue 
Tarif baſirt ſich auf das Syſtem der Klaſſen⸗Eintheilung und es wur⸗ 
den alle Waaren, ihre Verzollung betreffend, in 32 Klaſſen und dieſe 
wieder in Unterabtheilungen getheilt. Als Verzollungsmaßſtab wurde 
ein Zollgewicht angenommen. Der Zoll-Zentner enthält 89% Wiener 
Pfunde. Der Zoll muß in Reichswährung entrichtet werden, als welche 
ſetzt der Konventionsgulden angenommen iſt. Ausgenommen Kochſalz, 
Schießpulver, Tabak und explodirende Präparate, ſowie einiger ge- 
ſundheitsſchädlicher Waaren, können alle Gegenſtände ohne beſon⸗ 
dere Bewilligung gegen Entrichtung des Zolles, ein , durch⸗ 
und ausgeführt werden. Der Verkehr mit Roh- und Hilfs⸗ 
ſtoffen der Induſtrie, mit d der Kunſt, der Landwirthſchaft 
und des Gewerbfleißes, wird durch den Zolltarif beſonders begünſtigt. 
Mehrere dergleichen Artikel, die bis jetzt mit hohem Zoll belegt waren, 
wurden nun ganz zollfrei. Bei anderen wurde der ZoN weſentlich er⸗ 
mäßigt. Die Dauer der Wirkſamkeit dieſes Tarifs wurde auf 5% 
Jahre u und es dürfen in der Zwiſchenzeit * Reichs 
tagsbeſchluß, oder in Folge einer Zolleinigung mit Deutſch ⸗ 
en A Italien keine bänderungen in Venkielben vorgenommen 

In der Wiener Ztg. befindet ſich ein Bericht über die Thätigkeit 
des Centralleitungskomités für die r Es 
wird eine Subſkription zu Gunſten der kleinen Gewerbs- 
leute eröffnet, welche die Ausſtellung beſuchen wollen. 


Wien, 9. Dez. Bald nach Veröffentlichung des neuen Zoll. 
tarifs wird in Brünn von den böhmiſchen N ein Kon; 
greß zur Berathung hierüber zuſammenberufen, dem ſich auch der In⸗ 
duftries und Gewerbeverein von Kärnthen anſchließen wird. 

Die Anzeichen, daß die öſterr. Regierung den Münzfuß 
zu 3 beabſichtige, mehren ſich Dr Kommitkom, 
welche mit diefer dene betraut wurde, ſcheint bereits 
einige Elaborate verfertigt zu haben. 


— nn ud 


Saferate 
Bekanntmachung, 
wegen Ausreichung der eingereichten Staatsſchuldſcheine mit den 
Zins = Coupons Serie XI. 

Nachdem von den bei der hieſigen Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe 
abgegebenen Staats-Schuldſcheinen von der Kontrole der Staats⸗ 
Papiere die 10te Sendung mit den Coupons Serie XI. 
Nr. 1 bis 8 für die Jahre 1851 bis einſchließlich 1854 
verſehen, zurückgelangt ſind, werden die Inhaber der Duplikats⸗ 
Nachweiſungen von Nr. 1612 bis 1708 incl. hierdurch veran⸗ 
laßt, die Duplikats⸗Nachweiſungen mit der Beſcheinigung: 

. uchſtädlich ). Stück Staats⸗ 

Schuldſcheine in dem ſummariſchen Kapitalsbetrage von 
8 (buchſtäblich) .... Reichsthalern, 
ſind nebſt den beigefügten Coupons für die Jahre 1851 
dis 1854 einſchließtich Serie XI. Nr. 1 bis 8 von 
der königl. Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe zu Breslau (hierſelbſt) 
an den unterzeichneten Einreicher richtig und vollſtändig 
zurückgegeben worden, welches hierdurch quittirend beſchei⸗ 
nigt wird. 
e e een 1850. 


. . + 


ten * * * * * 
N. N. 

BE (Name und Stand.) 

zu verſehen, gegen deren Rückgabe an die Regierungs⸗Haupt⸗ 

Kaffe die Aushaͤndigung der Staats⸗Schuldſcheine mit den dazu 

gehörigen Coupons von derſelben erfolgen wird. 

Die am Orte befindlichen Inhaber ſolcher Nachweiſungen ha⸗ 
ben ſich mit denſelben, nachdem ſie mit der obigen Beſcheini⸗ 
gung verſehen worden ſind, Behufs des Umtauſches in dem Ge⸗ 
ſchäfts⸗Lokale der gedachten Kaſſe, Vormittags von 9 bis 
1 uhr, bei dem Landrentmeiſter Labitzke, pünktlich einzu⸗ 
finden. Auswärtige dagegen wollen dieſe beſcheinigten Du⸗ 
plikats⸗Nachweiſungen an die vorerwähnte Regierungs⸗Haupt⸗ 
Kaſſe unter dem Rubro 
5 „Herrſchaftliche Staats Schulden = Sachen“ 
einſenden, worauf die Staats⸗Schuldſcheine mit Coupons verſe⸗ 
hen unter demſelben portofreien Rubro an die Eigenthümer wer⸗ 
den remittirt werden. 

Dabei bemerken wir noch, daß jeder Präfentant eines ſolchen 
mit Quittungsbeſcheinigung verſehenen Duplikats⸗Verzeichniſſes 
für den Inhaber und zur Empfangnahme der Staats⸗Schuld⸗ 
ſcheine mit den beigefügten Coupons für legitimirt erachtet und 
die Aushändigung derſelben daher an dieſe Präſentanten unbe⸗ 
denklich erfolgen wird. 

Breslau, den 9. Dezember 1850. 
Königliche Regierung. 


Bekanntmachung. 

Nach den in Folge unſerer Bekanntmachung vom 1. Oktober 
d. J. ſtattgefundenen Gemeinderaths⸗Wahlen muß wegen einge⸗ 
tretener Doppelwahl ($ 24 der Gemeinde-Ordnung) im 5. Wahl: 
bezirke eine Erſatzwahl abgehalten werden, zu welcher die in der 
feſtgeſtellten Lifte verzeichneten Wähler der betheiligten Bezirke 
zu dem nachſtehenden Termine hierdurch eingeladen werden. 

Es hat nämlich zu wählen 

in der zweiten Abtheilung 
der 5. Wahlbezirk 


Montag den 16. Dezember Nachmittags von 3 bis 


5 uhr im Kretſchmer Mittelshauſe (Schweidnitzer⸗ 
ſtraße Nr. 53) ſtatt des Gaſtwirths Julius Burghardt einen 
emeinde-Verordneten, welcher nicht angeſeſſen fein darf. 
Vorſitzender: Stadtrath Dr. Friedenthal. 
Breslau, den 2. Dezember 1850. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Mit einer Beilage. 


Mittwoch 


Bekanntmachung. 
Die an Weihnachten dieſ. J. fälligen Zinscoupons der hie⸗ 
gen convertirten Stadtobligationen werden vom 19. d. Mts. 
ab von unſern Steuer⸗Erhebern und Kaſſen an Zahlungsftatt 
angenommen, insbefondere auch von der Kämmerei⸗Hauptkaſſe in 
diefer Weiſe und gegen Zahlung des Betrages, worüber ſie lau⸗ 
ten, realiſitt werden. Die Zahlung der Zinſen a 31, Pro: 
zent von den nicht convertirten Stadtobligationen und der 
Zinſen a 4½ Prozent von den neuen Kämmerei Obligationen 
erfolgt durch unſere Kämmerei Hauptkaſſe, mit Ausnahme der 
Sonn⸗ und Feſttage, vom 19. bis 30. Dezbr. d. J., in den 
Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr. Inhaber von mehr als 
zweien dieſer Obligationen haben ein Verzeichniß mit folgenden 
Rubriken zur Stelle zu bringen: 
1) laufende Nummer, 
2) Nummer der Obligationen, 
3) Kapitalsbetrag derſelben, 
4) Anzahl der Zinstermine, und 
5) Betrag derſelben. 
Zugleich werden e die a — en bezeich⸗ 
neten, an ihnachten d. J. zu amortiſirenden Stadtobligationen: 
in Welhnachg ge Kehle. 3 
Nr. 1665. 3147. 5446. 6145. 6166. 6167. 
6783. 6838. 6944. 6947. 6956. 6971. 
7170. 7214. £ 
II. à 300 Rthlr. 
Nr. 1897. 3223. 4025. 4297. 
III. a 200 Nthlr. 
Nr. 2264. 3232. 3315. 3320. 3643. 5664. 
6261. 6281. 6287. 6296. 6300. 6316. 
7355. 7408. 7548. 7575. 7634. 7647. 
IV. a 100 Nthlr. 
Nr. 808. 1283. 1727. 2128. 2260. 2518. 
2744. 3419. 3547. 3737. 3745. 3758. 
3927. 3959, 4047. 4321. 4540. 4625. 
4926. 5183. 5729. 5895. 6425. 6427. 
6475. 6536. 6611. 6630, 6674. 6693. 
8042. 8230. 8271. 8275. 8314. 8379, 
b a 50 Nthlr. 
4183. 4345. 


6215. 
6992. 


6750. 
7030. 


5670. 
6325. 
7711. 


6695, 
6414. 
7785. 


2539. 
3763. 
4845. 
6452. 
6716. 


2665 
3919. 
4877. 
6469. 
7966. 


4697. 
5234. 
5973. 


V. 

Nr. 2155. 3953. 3962. 4174. 
4665. 4727. 4784. 4847. 4924. 4992. 
5370. 5392. 5794. 5823. 5828. 5838. 

VI. a 25 Ntöblr. 

Nr. 3902. 3923. 4361. 4789. 4832. 4836. 
5040. 5197, 5199. 5202. 5230. 5415. 

wiederholt aufgefordert, die ihnen darnach zuſtehenden Kapitalien 

in der oben angegebenen Zeit bei unſerer Kämmerei⸗Hauptkaſſe 
gegen Rückgabe der Obligationen nebſt Zinskoupons zu erheben, 
und wird darauf aufmerkſam gemacht, daß eine Verzinſung die⸗ 
ſer Kapitalien von dem angegebenen Rückzahlungstermine ab nicht 
ftattfindet, der Betrag der nicht eingelieferten Zinskoupons aber 
an dem Kapitale in Abzug gebracht wird. 

Breslau, den 1. Dezember 1850, 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


4554. 
5168. 
5959. 


5004. 5028. 


Verſammlung der Stadtverordneten 
am 12. Dezember. 
Vorlagen. 


1. Erklärung gegen die Bezollung der bei Alt⸗Scheitnig zu er⸗ 

bauenden neuen Fahrbrücke. 

2. Pachtgebote für die zur anderweitigen Vermiethung geſtellten 
Eisgruben. 

3. Ernennung von Deputirten für die Abnahme des Baues des 
Kinderhoſpitals zum heiligen Grabe. . 

4. Bewilligung von Zuſchüſſen zu einer Anzahl Etatspoſitionen, 
deren Beträge als unzulänglich ſich erwieſen haben. 

5. Nachträgliche Genehmigung der bei der Kämmerei⸗Verwaltung 
der allgemeinen Einnahmen und Ausgaben im Jahre 1849 
vorgekommenen Etats⸗Ueberſchreitungen. 

6. Kommiſſions⸗ Gutachten über die beantragte Genehmigung 
der bei der Frohnveſten⸗Verwaltung pro 1849 ſtattgefunde⸗ 
nen Mehrausgaben. 

7. Kommiſſions⸗Gutachten über den Etat der Kirche zu St. Eli⸗ 
ſabet pro 1851. 6 

8. Berathung über Anberaumung der Schluß⸗Sitzung der Stadt: 
verordneten und Uebergabe des Büreaus. 

9. Regulirung der Erhebungs: Tantieme der Bauden⸗Stand⸗ 

elder. 

10. 2 der Einquartierungs⸗Kommiſſion. 

11. Bewilligung eines Wohnungsgeldes für die Geiſtlichen zu 
St. Salvator. 

12. Mittheilung über die Aufnahme des Stadtplans. 


Der Vorſteher, Linderer i. V. 


Zur gütigen Beachtung. 
Ri i z z ’ 
empfehlen unſeren geehrten hieſigen und auswärtigen Kunden unſer Mode 7 .be bifenbenn Vesgetan int 


en Preiſen offeriren, ſondern einen Theil 


Wir 


Umſchlagetüchern; fertigen Mänteln ꝛc. aufs Vollkommenſte aſſortirt iſt. Wir en 
in Erwägung der jetzigen Zeitverhältniſſe unſere Artikel nicht nur zu den billigft 


werden 
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Das mit uns in Verbindung getretene Damen-Komité beab⸗ 
ſichtigt, den Kindern aus den dürftigſten Familien der ausge⸗ 
rückten Mannſchaften unſerer Stadt eine Weihnachtsbeſcheerung 
in dem Springer'ſchen Saale zu veranſtalten. Deshalb werden 
eine Anzahl Damen dieſes Komité's ſich perſönlich zur Einſamm⸗ 
lung von Liebesgaben für dieſen Zweck bei den Familien der 
Reſſource einfinden und unter Vorzeigung einer Beglaubigung 
von unſerer Seite den Wohlthätern zugleich Eintrittskarten für 
den Abend der Beſcheerung überreichen. Der Wohlthätigkeits— 
ſinn unſerer Mitbürger wird gewiß auch dieſes Liebeswerk nicht 
zu Schanden werden laſſen. 

Breslau, den 10. Dezember 1850. 

Der Vorſtand der konſtitutionellen Bürger-Reſſource. 
Dr. Wiſſowa. 


Die Zeichnungen zu freiwilligen Monats-Beiträgen für die 
Unterſtützung der Familien der ausgerückten Mannſchaften unſerer 
Garniſon haben bis jetzt nicht den gehofften Fortgang gehabt, 
und wir ſind noch ziemlich weit entfernt von dem, was das 
dringende Bedürfniß erheiſcht. Unſere geehrten Mitbürger wer⸗ 
den aber erwägen, daß die Nothwendigkeit, die Unterſtützungen 
eintreten zu laſſen, gar nicht abhängig iſt von dem wirklichen 
Ausbruch des Krieges und eben ſo wenig von der Geſtaltung 
unſerer innern politiſchen Verhältniſſe. Darum wiederholen wir 
unſere dringende Bitte um weitere Zeichnungen zu monatlichen 
Beiträgen mit dem Bemerken, daß ſolche von Denen, welchen 
unſere Liſte vielleicht nicht vorgelegt werden ſollte, in der Erpe: 
dition der Schleſiſchen und der Breslauer Zeitung und in der 
Buchhandlung von Aderholz gezeichnet werden können, auch 
daß eine einmalige, vielleicht dann um ſo größere Gabe ſtatt 
monatlicher Beiträge gern angenommen werde. Bereits haben 
wir übrigens mit den bis jetzt disponiblen Mitteln die Unter⸗ 
ſtützung der Nothleidenden begonnen. Mögen fie uns zufließen, 
fo lange die Familien ihrer Verſorger entbehren. Eine Veröf⸗ 
fentlichung der gezeichneten Beiträge und ihrer Verwendung ber 
halten wir uns vor. 

Hieran reihen wir die ergebenſte Bitte, an das mit uns in 
Verbindung getretene Damen⸗Comité (Vorfteberin Frau Majorin 
v. Laher, Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 29) zunächſt für das 
ausgerückte Bataillon unſerer Breslauer Landwehr Geſchenke an 
Unterkleidern, Leibbinden, Socken u. dergl. gelangen zu laſſen, 
da die Leute ſolcher Schutzmittel gegen die Kälte des drohenden 
Winters meiſt entbehren. 

Breslau, den 10. Dezember 1850. 

Der Vorſtand der konſtitutjonellen Bürger-Reſſource. 
Dr. Wiſſowa. 
Vorleſungen im Café restaurant. 
Heute Mittwoch, 11. Dezbr., 7½ Uhr Abends. 

Dr. Stein über: „Die demagogiſchen Umtriebe der 
Jahre 1819 ff.“ Billete zu ſämmtlichen Vorleſungen ſind 
in der Expedition der N. Oder⸗Zeitung, im Lokale der ſtädtiſchen 
Reſſource (Ring Nr. 1) und in der Cohn' ſchen Reſtauration 
(Albrechtsſtraße Nr. 37) zu haben. 

Friedmann. Nees v. Eſenbeck. 


Landwehr⸗Unterſtützungs⸗Verein. 

Vom 11. November e. a. bis Dato find uns zur Unterſtützung hilfs. 
bedürftiger Familien der ausrückenden Wehrmänner des Breslauer 
Landwehr⸗Batalllons ſtädtiſchen Antheils folgende Beiträge zugegangen, 
wofür wir unſern herzlichen Dank abſtatten: 
Sammlung einer Geſellſchaft beim Kaufmann 

rr 
Vom Kaufmann Be Gin 
Von der hieſigen Theater-Direftion die überwie⸗ 

jene Einnahme⸗Hälfte der am 13. Novbr, d. 

ande uppen Theatervorſtellung per 

211 Rt. 5 Sg. 7 Pf. 


18 « 11» 3° 


Stein. 


— . 


Hierzu die eingegang. Mehrbe⸗ 
beträge mite 


Vom Herrn Paſtor Rother 
Durch denſelben von einem Ungenannten . 
Vom Herrn Prof. Herrmann den Reinertrag ſei⸗ 
ner Vorſtellung im alten Theater am 28. Nov. d. 
Von dem Vorſtande der hieſigen chriſtkatholiſchen 
Genende. e en tl e. 
Von dem Kammgarn ⸗Spinnerei⸗Direktor Herrn 
Rönne das Ergebniß einer Wette 
Von dem Hrn. Konditor Perini an monatl. Bei- 
trag pro Dezember d. 
Von Frl. Emilie Behrends, jährl. Beitrag 
Von dem Herrn Apotheker Wocke 
Von G e 
Von der Frau Gutsbefiger Meſſerſchmidt 
Von dem Kaufmann Herrn G. Garn 
„ Partikulier Herrn Barchewitz 
. geh. Juſtizrath a. D. Herrn 
. Putzhändler Herrn Jahn. 


) 


S 
| 
) 


* 
* 
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Günther 


15 


Zuſammen 336 Nil. 1 Sgr. 10 Pf. 


Breslau, den 8. Dezember 1850. er Vorſtaud. 


das in allen Gattungen Kleiderſtoffen, 


derſelben, welcher ſich ganz beſonders zu Weihnachts-Präfenten eignet, zu bedeutend herabgeſezten Preifen verkaufen. 


Weisler u. 


Wohlheim, 


Schweidnitzer⸗ und Junkernſtraßen⸗Ecke Nr. 50. 


Die ſchönſten Kinderſpielwaaren 


find in größter Auswahl ausgeſtellt bei Robert Vetter, Ohlauerſtraße Nr. 


R . Aufforderung 
Die Lebens und 
erſucht diejenigen ihrer Verſicherten, welche 


zu ſtellen, wenn dies noch nicht geſchehen fein ſollte. 
Hamburg, den 29. Nn 180. 


uktion. 


Sonnabend den 14. Dezember d. J. Vormittags um 9 Uhr ſollen Reuſcheſtraße 46 
5 Jeenteiſche Mühlen und 


tück 
2 Stück ad: b, 


gegen ſofort baare Bezahlung öffentlich verfteigere 
t Der Vorſtand de er 


werden zu ſehr billigen Preiſen verkauft in der Leinwand⸗ 


Damen⸗Mäntel, Mantillen und 


nach den neueſten Modells, in großer Auswahl empfiehlt billigft: 


Joſeph 


Penſions⸗Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft Janus in Hamburg 


auf den Kriegs⸗Etat geſetzt ſind und ihr 
Leben auch gegen Kriegsgefahr verſichern wollen, ungeſäumt ihre desfallſigen Anträge 


Die Direktion. 


Siedemaſchinen 
Königl. Darlehns⸗Kaſſe. 


Karrirte und geſtreifte Flanelle 


0 und f „Handlun 
Metzenberg und Jarecki, Kupferſchmiedeſtraße e er Sten Walſchau. 


Kinder⸗Anzüge 


1 
8 Ohlauer Dr 8, 


aller Art 


Section für Obst- und Garten- 


Bau. 


Abends 6 Uhr. 


Historische Seetion. 
Donnerstag, den 12. Dechr., Abends 6 Uhr. 
Herr Oberst-Lieutenant Dr. v. Strantz: Zur 


Charakteristik Friedrich des ‚Grossen. Herr 


Dr. Reimann: Der Streit über Staatenbund 
und Bundesstaat in Nordamerika 1787. 


Bei F. E. C. Leuckart in Breslau 
(Kopferschmiedestr. 13) erschien so eben in 
Kommission: 


. “ ‚ 
Zwei Lieder, 
(„0 stille dies Verlangen“ — „Erstes Begegnen) 
für 1 Singstimme mit Piano 
componirt von 


Johann Göbel, 


d. Z. Dirigent der Musıkgesellschaft 


, „Philharmonie“. 
48 Liederheft, Preis 10 Ser. 


a ger, 


Freunden des Gesanges empfohlen zu werden, 


51. — Sgr. Pf. 


56. 57, dem alten Theater gegenüber. 


Versammlung: Donnerstag den 10. Dechr., 
Vortrag des Urn. Kunstgärt- 
ner Eduard Monhaupt über den Einfluss der 
Witterung im Frühjahre 1350 auf die Bäume, 


Diese neueste Gabe des Componisten, der 
im Liederfache bereits einen guten Klang er-“ 
worben, reiht sich den früheren nach Inhalt 
und Form würdig an, und verdient allen 


Theater: Nachricht. 

Mittwoch den 11. Dezember. 59ite Vorſtel⸗ 
lung des vierten Abonnements von 70 Vor⸗ 
ſtellungen. Bei erhöhten Preiſen. Zum 
achtzehnten Male: „Der Prophet.“ 
Große Oper in fünf Akten, Muſik von 
Meyerbeer. — Die Preiſe der Plätze: 
welche bei dieſer Oper, der großen Ausſtat⸗ 
tungs und jedesmaligen ſehr bedeutenden 
Abendkoſten wegen ſortdauernd erhöht wer— 
den müſſen, ſind: Ein Platz in den Logen 
des erſten Ranges, ein numerirter Sitplatz 
im Balkon, ein Stehplatz im Balkon, ein 
Platz in den Parquet-Logen, ein numerirter 
Parquet⸗Sitz 1 Rthlr.; ein Platz in den 

ogen des zweiten Ranges 221, Sgr.; ein 

numerirter Sitzplatz im Parterre 22½ Sgr.; 
ein Platz im Parterre 15 Sgr.; ein“ Platz 
in den Gallerie-Logen 10 Sgr.; ein Plat 
auf der Gallerie 7, Sgr. 

Donnerstag den 12. Dez. 60ſte Vorſtellung des 
vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum 2ten Male: „Die Geheimniſſe von 
London“ oder „Die Verbündeten der 
Nacht.“ Romantiſches Gemälde in 6 Auf⸗ 
zügen (8 Tableaux) von Ludwig Meyer. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Tochter Marie mit 
dem Kandidaten der Pharmacie, Herrn W. 
Nolda, zeigen wir Freunden und Verwandten 
hiermit ergebenſt an. 

Brieg, den 7. Dezbr. 1850. 


Borkert, 

königl. Kr. Ger.⸗Sekretär, 
nebſt Frau. 
Verbindungs⸗Anzeige. 

Die heute vollzogene eheliche Verbindung 
meiner Tochter Ida mit Herrn C. Kauff⸗ 
mann, zeige ich Freunden und Verwandten 
ſtatt beſonderer Meldung hiermit ergebenſt an. 

Berlin, den 8. Dezember 1850. 

Verw. Polizei-Inſpektor Mindel, 
geb v. Zimmermann. 


Todes⸗Anzeige. 

Heute früh 12% Uhr entſchlief meine geliebte 
Frau Louiſe, geſt. von Thun, ſanft und ru⸗ 
hig, wie ſie im Leben ſtets wirkte, zu einem 
beſſeren Leben, welches ich Freunden und Ver⸗ 
wandten mit der Bitte um ſtille Theilnahme, 
ergebenſt anzeige. 

Groß ⸗Strehlitz, den 9. Dezember 1850. 

v. Neumann. 


5 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Heute früh 8½ Uhr ſtarb unſer vielgelieb⸗ 
tes Söhnchen Friedrich in dem zarten Alter 
von 1 Jahr 7 Monaten am Scharlachfieber. 
Dieſe Anzeige unſern Verwandten und Freun⸗ 
den mit der Bitte um ſtille Theilnahme. 

Bromberg, den 7. Deze mber 1850. 

Rendant Erle nebſt Frau. 


Theater in Ratibor. 


Donnerſtag den 12. große Vorſtellung 
des Herrn Naefe errmann in der indi⸗ 
ſchen und chineſiſchen Magie. Anfang 7 Uhr. 

Sonnabend, den 14. December: 

Zweites grosses Concert 

des geadem. Musik- Vereins. 


Die hieſige ſtädtiſche Brauerei ſoll von Ter⸗ 
min Johannis k. J. ab auf 6 Jahre verpachtet 
werden. Zu dieſem Zweck haben wir einen 
Termin auf Mittwoch den 18. Dezember Vor⸗ 
mittags 9 Uhr jefigefebt, wozu wir pachtluſtige 
und kautionsfähige Braumeister mit dem Be⸗ 
merken einladen, daß die Bedingungen im Ter- 
mine bekannt gemacht werden ſollen. 

Striegau, den 30. November 1850. 

Die Repräſentanten der Brau⸗Commune. 


„Victoria.“ 
Regelmäßige Packet⸗Schifffahrt 
zwiſchen 
Hamburg — New⸗York — New⸗Or⸗ 
leans — Boſton — Baltimore und 
Philadelphia. 
Zweimal wöchentlich. 

Die unterzeichneten Expedienten haben die 
Einrichtung getroffen, Auswanderer den gan⸗ 
zen Winter hindurch angeachtet des eintretenden 
Froſtes ununterbrochen zu den billigſten Ueber⸗ 
fahrtsbedingungen expediren zu können. Nähere 
Auskunft auf mündliche oder portofreie Anfra- 
gen —— Hirſch = 

errmann Hirſchmann u. Comp., 
18 Steinhöft, Hamburg. 


Ein in allen Branchen des kaufmänniſchen 
Geſchäfts routinirter Mann, der auch im Fa⸗ 
brikenweſen, nämlich im Mühlengeſchäft ſich ſo⸗ 
wohl kaufmänniſche als auch techniſche Kennt⸗ 
niſſe erworben, und Kaution ſtellen kann, ſucht 
vom 1. Januar k. J. ab ein Engagement als 
Disponent, Rendant, Rentmeiſter oder Buch— 
halter. Hierauf Reflektirende wollen ihre Adreſ— 
ſen unter Ziffer A. B. an die Handlung Junk 
nr Comp., Nikolaiſtr. 71 in Breslau ab: 
geben. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener verhei⸗ 
ratheter Wirthſchaftsbeamter, deſſen Frau 
nöthigenfalld die Viehwirthſchaft übernehmen 
kann, ſucht ſofort oder Weihnachten d. J. eine 
Anſtellung. Nähere Auskunft wird Herr Mein 
kaufmann 1 Geil Ohlauerſtraße Nr. 79 zu 
Breslau die Gefälligkeit haben, zu geben. 
rr eee 


Kapital⸗Geſuch. 


Eine Hypothek von 3000 Athlr. 
5 pCt. Zinſen, welche auf einem ſchönen Frei» 
gute bei Breslau ganz ſicher eingetragen ſtehen, 
werden baldigſt durch mich geſucht und Pfand⸗ 
briefe al pari angenommen, 
v. Schwellengrebel, 
e 


: Echte 8 
Oranienb. Soda⸗Seife 


in 5, 3, 2 und 1 Pfund Stegen, die 20 Pfund 
mit 80 Sgr.; ID Talg⸗ und ruſſſiſche Soda⸗ 
Seife, feine Toiletten Cocus Seife, echtes 
Nürnberger Ultramarin zum Wäſche⸗Bläuen, 
beſte feine und mittle Strahlen⸗Stärke, ſo wie 
feine Luft⸗Stärke offerirt den verehrten Haus- 
frauen zu den billigiten Preiſen: 


Wilhelm Pruſſe, 


Breslau, Schmiedebrücke Nr. 34, neben der h 


Univerſitäts⸗Apotheke. 
Den Herren Böttchern 
empfehlen wir großſcheitiges Eichen⸗Nutzholz. 
Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe. 


11. Dezember 1850. 


Literariſche Anzeigen 


der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. 


In Unterzeichnetem iſt fo eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen au berlchen / in 
Breslau durch die Buchhandlung Joſef Max und Komp.: - Ben, 


deutſchen Vierteljahrs Schrift für 1850. 


Preis des Jahrgangs von 4 Heften von je mehr als 20 Bogen 7 Rthl. 10 Sgr. 
Inhalt: Der Rhein. — Ein Blick auf Rußland. — Thomas Arnold, ein 
geborner Reformer. — Die Urſachen des Pauperismus unter den deutſchen Handwer⸗ 
kern, von Albert Kotelmann. — Handelsverhältniſſe von und zwiſchen Oeſterteich und 
dem Zollverein. — Der vierte Stand, von W. H. Riehl. — Die Miſſion auf katho⸗ 
liſchem und proteſtantiſchem Gebiete, von Wolfgang Menzel. 
Stuttgart und Tübingen, Oktober 1850. J. G. Cottaſcher Verlag. 


Geſellſchaftsſpiele, 
vorräthig in der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. 
Nachſtehende ſinnreiche humoriſtiſche Poſt⸗ und Reiſeſpiele eignen ſich zur erheiternden und 
nützlichen deze ah a er für Groß und Klein, indem darin wirkliche Reiſen ſtations⸗ 
weile beſchrieben find, auf jeder Station aber irgend ein Abenteuer zu beſtehen iſt, welches zu⸗ 
gleich bildlich ausgedrückt iſt. Jedes 
iſt höchſt geſchmackvoll ausgeſtattet. 
Abenteuer des Eckenſteher Nante, zu Waſſer und zu Lande, von Memel nach Stet⸗ 
tin, bis in die Reſidenz Berlin. In 64 Stationen. 7½ Sgr. 
Abenteuer des Lord Pudding und ſeiner Gefährten auf der Reiſe durch die Schweiz 
auf die Spitze des Montblanc. 12 ½ Sgr. 
Abenteuer des jüngern Rübezahl auf der Reife durch Schleſien nach der Schneekoppe. 
In 64 Stationen. 7 ½ Sgr. 
Abenteuer des Parapliemachers Staberle auf der Reiſe von Salzburg nach Wien. 
In 62 Stationen, 7½ Sgr. 
Die Einnahme von Paris oder die deutſchen Freiheitskriege 1813 bis 1815. Ein 
Würfelſpiel mit 62 Abbildungen von Schlachten und Gefechten. 7½ Sgr. 
In Form eines Würſelſpieles werden hier ganz chronologiſch alle Gefechte, Schlachten und 
eee orale hai Befreiungskriege bis zum zweiten Pariſer Frieden else und im Text 
iſtoriſch erläutert. a 


Reiſetableau enthält über 60 hübſcher Abbildungen, und 


Angekommen!!! (Preis 1%, Sgr.) f 
Neue Poſt⸗Sendung von 


Meyers Groſchenbibliothek 
der deutſchen Claſſiker 


für alle Stände. 


Der 1. bis 5. Band iſt eben eingetroffen und können die unzähligen Nachfragen, 
welche wir aus Mangel an Exemplaren bisher abweiſen mußten, 
f nun befriedigt werden. os 
Buchhandlung Joſeſ Max und Komp. in Breslau. 
In allen Buchhandlungen, in Breslau bei Joſef Max u. Komp. iſt zu haben: 


Der praktiſche Gutsverwalter. 


Sechsundzwanzig Bücher aus der deutſchen Landwirthſchaft. 
Ein Handbuch W 


für die, welche die Landwirthſchaft lernen, lehren und treiben. 
Herausgegeben von Dr. Adolf Magerſtedt. 
gr. 8. bab, 1846. (44 Bogen.) Preis 2 Rtl. 
Das „Literaturblatt zur Allgem. 809 für die deutſchen Land- und Forſtwirthe“, herausge 
geben v. M. Beyer, 1846. Nr. 41., ſpricht ſich über obiges Werk fo aus: 
Es hat dieſes mit vielem Fleiß und anerkennenswerthem Streben Kar vorzüglicher Zweck ⸗ 


mäßigkeit ausgearbeitete Werk den Zweck, vornämlich angehenden Landwirthen, die im fremden 
Dienſt, unter Aufſicht und Leitung erfahrener Landwirthe ſtehen oder mit der Wirthſchaftsführung 
größerer oder kleinerer Güter betraut werden — den Kreis ihrer geſchäſtlichen Obliegenheiten 
darzuſtellen, ihnen — aber auch Anderen — eine encyclopädiſche Ueberſicht der wichtigften Theile 
der praktiſchen Landwirthſchaft, geſtützt auf die ſicheren Grundlagen der durch die 3 geläu- 
terten Wiſſenſchaft zu gewähren, auf einen verhältnißmäßig engen Raum die Lehre deſſen zu⸗ 
ſammenzudrängen, was der Verwalter fein, leiſten und willen ſoll, um als wiſſenſchaftlich gedil⸗ 
deter und praktiſch tüchtiger Mann nach den höhern Anforderungen unſerer Zeit im großen Be⸗ 
reich der vielſeitigen Landwirthſchaft Genüge zu leiſten. — Mit ſorgfältiger Auswahl hat der 
Verfaſſer die Lehrſätze, Angaben und Berechnungen unſerer bewährteſten landwirthſchaftlichen 
Schriftſteller bei der Ausarbeitung der Kapitel denſelben eingefügt, dabei aber bei jeder Gele⸗ 
genheit jeine eigenen Beobachtungen und Wahrnehmungen und Beurtheilungen zum Beſten ge⸗ 
geben und ſo ein Ganzes geliefert, das beſonders denen, die nicht in der Lage ſind, das Stku⸗ 
dium der Landwirthſchaftswiſſenſchaft mit großen Opfern an Zeit und Geld akademiſch zu betrei⸗ 
ben, jo wie vielen Andern zum Selbſtſtudium, zur Nachhülfe und Rekapitulation ſich ſehr nütz⸗ 
lich erweiſen wird. Der gut geſichtete praktiſche Gehalt des Buchs wird es empfehlen. 
Verlag von F. A. Eupel in Sondershausen. 


Bei Joſef Max und Komp. in Breslau iſt zu haben: 


Der Taubenfreund. 


Oder gründlicher Unterricht in der Taubenzucht, enthaltend Belehrungen über die ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Tauben, ihre Natur und Lebensart, Ankauf, Angewöhnung, Paa⸗ 
rung, Erziehung und Wartung derſelben. Von D. A. Weber. Zweite Auflage. 
8. geh. Preis 10 Sgr. 
In der Arnold'ſchen Buchhandlung in Leipzig ift erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen, in Gees lan durch die Buchen Di Jelef Max und 3599 ? 
Prof. J. A. Schubert, Elemente der Maſchinenlehre. 1. 2e 
Abthl. Mit 57 großen Steindrucktafeln. (17 Thlr. 15 Sgr.) Herabgeſetzter 
Preis 4 Thlr. 


Neue belletriſtiſche Werke 


aus dem Verlage von Joh. Urban Kern in Breslau. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern in Breslau find ſoeben erſchienen⸗ 
Düringsfelß, Ida von, Eine Penſion am Genfersee. 2 Bände 
hir. gr. 
Ning, Mar, Die Kinder Gottes. 3 Bde. 3 Tbl. 25 Sgr. 
Schloß Nonceaug. Nach einem alten Manuſkripte. 3 Bde. 2 Thlr. 20 Sgr. 
Haſelich, Charlotte, Wintergrün. Drei Erzählungen. 1 Thlr. 
— 


Im vorigen Jabre erſchienen bei mir: 3 5 
Ning, Max, Berlin und Breslau. 1847-1849. 2 Bde. 2 Thlr. 20 Sgr. 
Göthe's Frauen von Max Kurnik. Mit Stahlſtich. 1 Thlr. 
re Walter, Walowna. Novelle. 22% Sgr. 
Teſche, Walter, Die Majorats⸗Urkunde. Novelle. 20 Sgr. 
Lütke, Carl, Die Meſtize. Novelle. 20 Sgr. 


eee 
Zu Weihnachts⸗Einkäufen 


empfehle ich mein großes Lager von weißer Leinwand, Tiſchzeug, (unter Ga⸗ 
© rantie für rein Leinen), bunte und weiße Caffee⸗ Servietten, — 
und wollene Tiſchdecken; fertige Leibwäſche für Herren, Damen und Kin 
der, Negligee⸗Auzüge für Damen, billige Unter⸗Aermel, ſowie auch 
& Schürzen; und Kleider⸗Leinwand, a 2, 2%, 3 Sgr. 
7 breite Schürzen⸗Leinwand, à 5 und 5% Sgr. 
Toll du Nord Kleider, a 1, 134, 2 und 24, Rthl. 
Weißleinene Taſchentücher, a Dutzend von 1%, bis 10 Rthl. 
Echte Battiſttücher, a Dutzend von 6 Rthl. an. 


Eduard Kionka, Ring Nr. 42. 
OR000 00090000008 


9.4 


ſchen und ſozialen Kultur 


ann 


Protevangelium des Jakobus; 
das Evangelium des Nikodemus? die Akten des Pilatus; das Buch der Geſchichte Jeſu. 


Liebe deinen Nächſten. 


Trewendt & Granier, 
Bucn- und Kunst-Handlung in Breslau. 


RNeueſte Jugendſchriften von Franz Hoffmann, 2 
„Julius Hoffmann und N. Baron. | 
8 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: ir 
ten Geſchenke werden wird. 


1 
So eben iſt bei C. Schultze in B 


FE Mit einem ſchönen Stablitich und 
Die Tulpenzwiebel. Geſchichte “ 


eines jungen Malers. 
Eine Erzählung für die Jugend und 
ihre Grunde 
on 


0 Richard Baron. 
Mit 4 Stahlſt. 8. Geb. 7% Sgr. 


Haß und Liebe. 


Eine Erzählung für die Jugend 
von 


genen 
itz und die gelungene 


Die Stiefmutter. 
Drei Erzählungen für die Jugend 
i von 


Franz Hoffmann. 
Mit 1 Stahlſt. 8. Geb. 7%, Sgr. 


Ich ſehe dich ſchon. 
Eine Erzählung für die Jugend 
von 
7 Hoffmann. | Julius Hoffmann. 
Meile Stahlſt. S. Geb. 77 Sgr. Mi 1 Stahlſt. 8. Geb. 757 Sgr. 
Die erſte im gorigen Jahre erſchienene und mit fo, vielem Beifalle aufgenommene Serie 
dieſer Jugendſchriften enthielt: 
Franz Hoffmann, Der Henkeldukaten. —Friſches Wagen. — Der Schiff⸗ 
e bdrüch. Drei Erzählungen für die Jugend. Mit 1 Stahlſtich. 8. Geb. 7½ Sgr. 
— der a ee — Der Widerfpenftige, Zwei Erzählungen für 
die Jugend. Mit 1 Stahlſtich. 8. Geb. 7½ Sgr. 
— — Der blinde Knabe. — Der kleine Nobinſon. 
die Jugend. Mit 1 Stahlſtich. 8. Geb. 7½ Sgr. 
— Da ſollſt nicht ſtehlen. — Mohr und Weißer. Zwei Erzählungen für 
a die Jugend. Mit 1 Stahlſtich. 8. Geb. 7½ Sgr. 
Verlag von Trewendt u. Granier in Breslau. 


b Aeußerſt wichtiges Werk. 
Nun vollſtändig in fünf Theilen kann durch uns bezogen werden: 
heimgehaltenen oder ſogenannten 


Die ge 3 . 
apokryphiſchen Ev angelien, 
= a enthaltend: nn m 
Die Geſchichte des Zimmermanns Joſeph; das Evangelium der Kindheit Jeſu; das 
das Evangelium des Thomas; das Evangelium von der 
Geſchichte von der Geburt der Maria und der Kindheit Jeſu; 


und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53) zu haben: 


In dei Literariſchen Anſtalt in Frankfurt i 
Aderholz in Breslau (Ring- und Stockga 


Zwei Erzählungen für 


oder Anweiſung wie in einem bürgerlichen 
abwechſelnd und dabei wohlfeil zu führen i 
gemachten Erfahrungen begr 

2onife 
11. Auflage. 


Geburt der Maria; die 


hebräiſchen, griechiſchen und lateiniſchen Quellen ins Deutſche übertragen 


Nach arabiſchen, 5 
he“ und mit erläuternden Aumerkungen begleitet von 


Dr. Richard Clemens. Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 
Preis 1 Thlr. Pa 1 1 en 59955 e des den Es 
; „18 im Seitenbeutel belegenen, auf- 
8 Zrependt g. Granier in Breslau. mann Louis Ferdinand Rochefort gehörigen, 


auf 845 Rthlr. 29 Sgr. 7 Pf. geſchätzten Grund⸗ 
ſtücks, haben wir einen Man 
auf den 2 März 1851, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmidt 
in ünferem Parteſen⸗Zimmer — Junkernſtraße 


Neu erſchien und ift in allen ſoliden Buchhandlungen, in Breslau bei Trewendt und 


licher den Wager von, Graf Pinto, 


Eleg. geh. Preis 6 Sgr. 


Berlin. ulius Springer. Nr. 10 — anberaumt. BR 
D We Sab dunn . können 4 der 
ROTOR . muliolume 3; FT I 1 aſtations⸗Regi ingeſ werben: 
* SR Hr bach ift jo eben erſchienen und, durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Breslau, den en don 
re ahig et Königl. Stadt- Gericht. Abtheilung I. 


tung von Jungius für ſeine Zeit und 
120 
und liebevolles Studium widmete, 
2 mente Goethe's für ſich ſprechen; 


* 
! 


in, 11 


Gemüſe. 
4 a Cela 
tes. 14) Verſchiedene Getränke, 


prozentigen Pfandbriefe Lütt. B. find theilweiſe getilgt und es follen da- 


gegen 


e — —— on denden Gläubi Maſſe no 

Pfan N durch aufgefordert, dieſelben, ohne Coupons, en 2. Ja⸗ lng Steben möge, Levi wenn 4 

nuar k. J. ab, bei dem unterzeichneten Kredit⸗Inſtitute in unſerem künfti⸗ Lag "R 25. Sept. 1850 . 

2 8 . 2 > er 1 7 l. Geri Abtheilung. 

gen Geſchäftstokale in Breslau (Albrechtsſtraße Nr. 16) zu präſentiren er ae ra = > = 77 

und an deren Stelle andere dergleichen Pfandbriefe vom nämlichen Be⸗ Chalſe aid e re oelſpän⸗ 
trage in Empfang zu nehmen. re unig zu fahren, iſt billig zu verkaufen bei 

u "pn M. Cohn, Goldne Radegaſſe Nr. 11. 


Berlin, den 28. ber 1850. b 
Aunigliches Kredit⸗Inſtitut für Schleſien. 


„großen, jo lange verkannten Jun 
% Wet 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 26 
I der Urſuliner⸗Straße belegenen, den Erben des 
Jui Böttcher⸗Meiſters Karl Friedrich 
Zwinke 
4 Pf. geſchätzten Grundstücks, zum Zweck 
Auseinanderſetzung unter den Miterben, haben 
wir einen Termin 
auf den 10. Januar 1831, 
Vormittags 11 Uhr, £ 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmidt 
in unſerem Parteien» Zimmer — Junkernſtraße 
Nr. 10 — anberaumt. 
Taxe und Hypotheken ⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine werden die unbekannten 
Real⸗Prätendenten zur Vermeidung der Aus 
ſchließung mit ihren Anſprüchen hierdurch vor⸗ 
geladen. 
Breslau, den 6. Sept. 1850. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Nikolai⸗Vorſtadt, am Nikolai⸗Stadtgraben Nr. 
und in der Neuen Antonien⸗Straße Nr. 5 
belegenen, den Kaufleuten Pincus Mann: 
heimer und Salomon Krämerſchen Erben 
gehörigen, auf 43,072 Athlr. 2 Sgr. 8 Pf. 
geſchätzten Grundſtückes haben wir a en 

25 Auseinanderſetzung der Eigenthümer einen 

ermin 

auf den 12. März 1851, 
Vormittags 11% Uhr, 

vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Freiherrn 
v. Vogten in unſerm Parteien⸗Zimmer (Jun⸗ 
kern⸗Straße Nr. 10) anberaumt. 
Taxe und Hypotheken «Schein können in der 
ubhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
SzZu dieſem Termine werden die unbekannten 
ealprätendenten zur Vermeidung der Aus⸗ 


Joachim Jungius und ſein Zeitalter 
9 — ee fein. 50 i 


Hy on. 9 > 
N Febſt ‚Baatpe Fragmenten über Jungius. 


Gr. 8. broch. 2 Rtlr. 
des, ache ac 


ius, ein Zeitgenoſſe der Baco von Verulam, Galilei, Kepler und Carte⸗ 
— — eines Leibniz, als Schöpfer der neuen Wiſſenſchaft und Philoſo⸗ 
hie feinen Platz neben dieſen Geiſtern erſten Ranges ei ahm, wenn er gleich, durch einen Zu⸗ 
Tammenfluß, eiger bümlicher Zuſtände, lange unter den Deutſchen ſelbſt ziemlich bekannt blieb, 
wird hier zum erſtenmale nach dem geſchichtlichen Enktwickelungsgange ſeines Lebens und Wir⸗ 
kens und nach der ganzen Bedeutung ſeines hohen und univerſellen in einem jeden wiſſenſchaft⸗ 
lichen Leſer zugänglichen Gewande dargeſtellt. Für die Geſchichte der wiſſenſchaftlichen literari⸗ 
in Deutſchland im ſiebzehnten Jahrhundert, iſt ein reiches, großen⸗ 
theils aus ungedruckten Quellen geſchöpftes Material niedergelegt: - Bei der allgemeinen Bedeu⸗ 
für die Nachwelt erklärt es ſich, daß Goethe noch in der 
Leben und den Schriften dieſes großen Mannes ein eingehendes 
wovon die dem Buche einverleibten ungedruckten Frag⸗ 
wie wohl bereits vor Ablauf des N en Jahr- 
Humboldt ſeine Zeitgenoſſen auf die univerſelle Bedeutung des 
ius, welchen in Gelehrſamkeit und philoſophiſchem Geiſte kei⸗ 


einer Zeitgenoſſen übertraf“, hingewieſen hat. 
Stuttgart und Tübingen, November 1850. J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


letzten Zeit ſeines Lebens dem 


hunderts Alexander von 


117 


oder 


12 


Ein Bu 


Mit einer, nach den Jahreszeiten und Monaten geordneten Speisekarte. 
Nach mehrjährigen eigenen Erahrun en deutlich, faßlich und ausführlich dargeſtellt 
ine Baumann, 
zum goldenen Schwert in Breslau. 


ge Dauerhaft gebunden. Preis nur 15 Sgr. 


, vorn Car 
früher Köchin ian Gehe 
Dritte Auflage. 8. 


Inhalt: Allgemeines über Küche und Kochkunſt. — 1) Von dem Tiſchdecken und dem Ar⸗ ! 
ent einer 5 2) Suppen, 3) Kalteſchalen und anderweitige Vorkoſt. 4) Vom Rchließung hierdurch vorgeladen. 
Braten und Mariniren der Fiſche. 5) Mehl“, Milch, Eierſpeiſen und Puddings. 6)] Breslau, den 7. Auguſt 1850 


Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkauſe des hier 

Taſchenſtraße Nr. 6 c. belegenen, dem Nadler⸗ 

Meiſter Wilbelm Grundmann gehörigen, 

auf 21059 Rthlr. 7 Sgr. 

Grundſtücks, haben wir einen Termin 
auf den 10. April 1851, 

m Vormittags 11 Uhr, 


om Kochen des Fleiſches und der Saucen. 8) Von den Braten. 9) Kompots 
10) Paſteten. 11) Gelees und Sülzen. 12) Cremes und Eis. 13) Eingemach 
a. warme Getränke, b. kalte Getränke. 15) Von der Backkunſt 
16) Das Poͤteln und Räuchern des Fleiſches und der Fiſche. 17) Speiſekarte. 


1 


Bekanntmachung. ö 
Die von dem unterzeichneten. königl. Kredit⸗Inſtitute für Schleſien 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Frit 


unterm 22. April 1839 auf die im Freiſtädter und Sprottauer Kreiſe teien « Zimmer — Juntern⸗ 
eka fürſtlich Carolath⸗Beuthener Majorats⸗Güter ausgefertigten vier⸗ nee 


ch in 


traße 


Taxe und Hypotheken- Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 10 Sept. 1850. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. g 

Ueber den Nachlaß des am 16. Juni 1849 
verſtorbenen Bauers Johann Heinrich Hockauf 
von Stolzenberg tft der erbſchaftliche Liquida⸗ 
tions⸗Prozeß eröffnet worden. Alle unbekannten 


von folgende Apoints: 
Nr: 180 bis incl. Nr. 482. Nr. 185 bis incl. 
Nr. 188, Nr. 190 und Nr. 220 bis incl. 
N 

Nr. 1377, Nr. 1380 


000 N. 
bis inel. Nr. 1386 und 


Nr. 1457 bis incl. Nr. ‚1462 Fan ea a 500 Rthl. Gläubiger des Verſtorbenen werden daher vor⸗ 
Nr. 3747 bis incl. Nr. 3749, Nr. 3751 bis e ee REN 

incl. Nr. 3766, Nr. 3847 bis incl, Rr. 3853, Vormſtiags 10 Uhr. 

Nr. 3855 bis incl. Nr. 3838 à 200 Rthl. vor dem Deputirkten Herrn Kreisrichter Zenker 


t ni 
A à 100 Rthl. een anyumeden und zu beider 
andere dergleichen Pfandbriefe gleichen Betrages eingetauſcht werden. 

In Gemäßheit der 88 50 bis 52 und 62 der Verordnung vom 8. 


Juni 1835 werden daher die gegenwärtigen Inhaber der bezeichneten 


+ U * R 


nigen. 

Die Ausbleibenden werden aller ihrer Vor⸗ 
rechte verluſtig erklärt und mit ihren Forderun⸗ 
en nur an das, was nach Befriedigung ch 


Ich warne Jeden, 


auf 
zu borgen. 5 


meinen Namen etwas 
F. Geſecns, en. 


Druck und Verlag von Graß, Barth u. Comp. 


G. P. Aderholz in Breslau (Ring- und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53) zu 
Humoriſtiſch⸗ ſatyriſcher 


Liebes⸗Kalender für 1851. 


Zeichnungen. — Preis 12% 
Der „humoriſtiſch⸗ſatyriſche Liebes -Kalender“ iſt unſtreitig eines der gelun⸗ 
Produkte unſerer e und geiſtreichſten Schriftſteller. — 8 


ehörigen, auf 4120 Rthlr. 5 . 
er 


g Kane zu Ober-Ölogau zu Vertretern vorge⸗ 


Neues 


6 Pf. geſchätzten > 


des Hrn. 


erlin erſchienen und in der an abend 
aben: 


vielen Ill 8 nach Original⸗ 
gr. 


een 
Bei Reichel in Baußen iſt erſchienen und bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring 


haben: 2 
Der Vortänzer des Cottillon 
und der Touren⸗Tänze. 
Enthaltend 150 verſchiedene neue Touren. 


E. Ernſt, Turnlehrer. 
Dritte Auflage. 


Herausgegeben von 


10 Silbergr. 


erſchienen und in der Buchhandlung G. P. 
fen e Nr. 53) zu haben: 8 * 


Der Strumwelpeter 
oder luſtige Geſchichten und drollige Bilder für Kinder 
von 3—6 Jahren 


von Dr. Heinr. Hoffmann. 
12. Auflage. Quart. geb. 18 Sgr. 


. A 0 0‚—˖— » BE OB a a ea ra Sue 5 el ra 
Bei Berendfohn in Hamburg ift erſchienen und in der Buchhandlung G. P. Ader⸗ 
holz in Breslau (Ring und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 5 0 


Die kleine deutſche Köchin 


53) zu haben: 


Hausſtande die Küche gut, ſchmackhaft, 
ſt. Auf eigene ſeit 20 Jahren in der Küche 
ündet und herausgegeben von 


Richter. 


geh. Preis 5 Sgr. 

Enthaltend 600 Rezepte zur Zubereitung aller Arten von 

Speiſen, als 60 Suppen, 28 Fiſch⸗, 60 Gemüſe⸗, 
100 Fleiſchſorten. 


— 


Ediktal⸗Ladung. 
Nachdem über den Nachlaß des am 7. Mai 
1849 in Breslau verſtorbenen Lieutenants, Fried⸗ 
rich Wilhelm v. Köppel, minderjährigen Soh⸗ 
nes des hierorts verſtorbenen Oberzoll Kontro⸗ 
leurs v. Köppel, der erbſchaftliche Liquidations⸗ 
Prozeß eröffnet worden, haben wir zur Anmel⸗ 
dung und Nachweiſung der Anſprüche an den 
Nachlaß, unter Aufhebung des auf den 13. De⸗ 
zember d. anberaumt geweſenen Termins, einen 
neuen Termin auf 5 
den 27, Februar 1851, 
Vormittag 9 Uhr, 3 
vor dem Herrn Referendar p. Gillern II., in 
unſerem Geſchäfts⸗Lokale hierjeloft anberaumt, 
und laden hierzu alle unbekannten Gläubiger 
unter der Warnung vor, daß die Ausbleibenden 
aller etwanigen Vorrechte werden verluſtig erklärt 
und mit ihren Forderungen nur an dasjenige 
werden verwieſen werden, was nach Befriedi⸗ 


un 

Mat noch übrig bleiben möchte. 
Den von hier entfernten Gläubi 
die Rechtsanwalte Walter und Rai 


Agen. h 
Neuſtadt, den 24. November 1850. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


ſollen in Nr. 42 Breiteſtraße, 2 Flügel. Inſtru⸗ 
mente, einige Möbel, einige Kleidungsſſtücke, div. 
Hausgeräthe und mehrere Markt- und Weinki⸗ 
ſten, verſteigert werden. a 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Auktions⸗Anzeige. 
Donnerſtag, den 12. und Prellag den 13. d. 
Mis., Vorm von 9 Uhr und Nachmittags von 
2 Uhr ab, werde ich im alten Raihhaufe, eine 
40 2 7 Gigarren u. eine Partie 
auſend Ciga zu, eine Pa 
Bucksking zu Beinfleidern 
öffentlich verfteigern- aul, Aukt.⸗Kom. 


amburger Ausverkauf; 
zu Weihnachts⸗Geſchenken 


für 2 Rtl. 5 Sgr.: 2 
4 Ellen wollenen Bukskin (zum 
vollſtändigen Beinkleid); 

1 Wiunter⸗Weſten⸗Stoff; 
1 wollener Shawl; f 
3 weiße feine Vorhemdchen; 
ſchwarzes Vorhemdchenz 


für 6 Ntl.: 
Düffel zum vollſtändi⸗ 
Nock, Twine oder Pa⸗ 
etot; . | 
eine feine Bukskin⸗Hoſel Stoff) 
einen Minen Sammt:, Caſch⸗ 
mir: oder ſeidenen Weſten⸗ 


Stoff; 
4) ein feines Tuch oder Shawl. 
Beſtellungen von außerhalb mit Bei- I 
J fügung der Beträge werden beſtens J 
8 * 


effektuirt. 
(im goldnen 
6. 


7 1) 


N 


28 


Lak AN 
N A 5 


en 
NN 


k 


Nn 
Nins; 


Schweidnitzerſtraße 
Löwen) Zimmer Nr. 
FC 

Doppelflinten zu 10, 12, 14, 16,5. 
100 Si, 55 Stück, aus den beften Bas 
erzberg's, Suhl's und Lüttich's, 
Ben, Terzeröle und viele Jagbrequiſiten 
empfehlen: 8 
Kuner u. Sohn, Ring 35, eine Treppe. 
er Eingang iſt durch das Kleider⸗Magazin 
aldmann. 


Stähr⸗Verkauf. 


Mit 15. Dezember d. J. beginnt der Stähr 
W in 7 Graf Unten gon, Ma ans. 
ſchen dernde zu Gedern bei Glaz, 

Die Heerde iſt von ever er lichen Krankheit 


rei. 
Eckersdorf, den 7. Dezember 1850, 


Lackirte Stulpen 


in ſchönſter Auswahl, auch in verſchiedenen 
31 ſtets und billig zu haben in der 
Lackirſabrik, Gartenstraße Nr. 6, bei 

. F. Adler. 


Train ⸗Soldaten 


Aus Billigste gan n 
wei, 115 Angelle Kr 3 yollftäudig binnen 
M. Cohn, Goldne Radegaſſe Nr. 11. 


n Sch er ſprudelnde & 
ö. elu atyre werden es zu einem der geleſenſten humoriſtiſchen 3 
Bücher machen; ſowie es durch die äußerſtelegante Ausſtaktung zu einem belieb⸗ 


der ſich meldenden Gläubiger von der 


zum Verkauf geſtelt worden, welches mit dem 


T 
Auktion. Am 12. d. Mis., Vorm. 9 Uhr, 


Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln, a. ern! 
Breslau ift zu haben aus dem Verlage von Ernſt in Quedlin ER arg 


Dr. Albrecht, Hülfsbuch für Erwachſene, welche an 


Schwäche der Geſchlechtstheile 
leiden, nebſt Entwickelung der Urſachen, ihre Erkenntniß und der ſicherſten und teichte! 

Heilmethode. — Dritte Auflage. — Preis 10 Sgr. 
Gleitz in 5 1 urn Basen. in Glogau, — bei Bredul u. Förfter 
Gleiwitz, — t eiſſe, — K in Görlitz, — Rei i — W. 
in Grünberg und Neſener in Hirſchberg he 2 3 


In der Buchhandlung von Graß, Barth und Comp. in 
Nr. 20, ift zu haben aus dem Verlage von Polen in Rem, Breslau, Herren 


Die Galvanoplaſtik 


für Künſtler, Gewerbtreibende und Freunde der Numismatik, oder faßliche Anweiſ 
Münzen, Medaillen oder andere Gebilde der Kunſt in metalliſcher Form zu reprod ö 
ren, Kupferplatten und daguerreotypiſche Lichtbilder auf galvaniſchem Wege zu ätzen 
zu vervielfältigen, und endlich eben fo auch die Metalle zu vergolden und zu verſilb 
Nach der 18. Auflage des engl. Werkes des Herrn Charles Walker, deutſch bearbe 
von Dr. Chr. Heinr. Schmidt. Zweite ſehr vermehree Auflage! Mit 6, Taft 
(Bildet auch d 3 “ N % an | 
ildet auch den 123. Band des Schauplatzes der Kü { 

Die Galvanoplaſtik iſt ſeit dem Eschen —— —— Auflage, —— u 

reichert und erweitert worden, weshalb ſich eine totale Umarbeitung nöthig gemacht bat. 


Heute, Mittwoch 
0 friſche Ölute und Leberwurst 


nach Berliner Art, empfiehlt: 


ns vi C. F — Dietrich, Schmiedebrücke 2 
J FISE Elek 
Zum bevorſtehenden Weih Veihnachts⸗Feſte 


empfehle ich einem hochgeehrten Publikum mein vollſtändig aſſortirtes Lager in ; 
Gold: und Silbergegenſtänden, vorzüglich in Dukaten⸗Gold, und bitte 
um gütige Beachtung. 


SH 8 FFC ˙ ACH HCH r 1 
, u Weihnachts Geſchenken. Ten 
empfiehlt die Porzellan ⸗ Malerei un ‚Rei Rate rlage 
je G. Laube, vorm. F. 5 =} 
in Breslau am Ringe (Naſchmarktſette Mt. 43, erſte Etage, . 
ER Au wahl von echt „ een Borzellauen a0 
aaren und tänden, als: „Fr, 
Taſſen, Panſchkerinen u. ſ. w. qu billigen kin eien 


Königs Waſch⸗ und Bade⸗Pulver, 
In Schachteln mit Gebrauchsanweiſung 21 Sgr. 
ohnſtreitig das vorzüglichſte unt billigſe Waſchmittel, um die Haut 15 in die innerſten Pol, 
zu reinigen, und ſie ſchön weiß und weich zu erhalten, namentlich aber dieſelbe bei kalter 0 
kerung Kegel Aufſpringen und Rauchbeit zu ſichern. , 4 
ie Niederlage befindet ſich für Breslau bei S. G. Schwartz, Oblauerftrape Nr. 21 


>> 
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Ein Kopiſt, der eine korrekte Handſchrift 
ſchreibt, wünſcht Beſchäftigung. "Nitterplag 9, 
in der Mehlhandlung. 


Ein gewandter Handlungs-Kommis (Mate⸗ 
rialiſt) ſucht ein baldiges Unterfommen. Das 
Nähere bei Herren Gebr. Selbſtherr, Jun⸗ 
kernſtraße. 


Bock Verkauf. 


Auf dem Majoratsgut Kritſchen bei Oels ſind 
auch dieſes Jahr wieder eine Anzahl Böcke 


Neue Junkernſtraße Nr. 17 und 18 e | 
Wohnung mit oder ohne Möbel im z l, 
Stock vornheraus bei H. Hiller zu dermielhe 

Ohlauerſtraße Nr. 1, in der⸗Kornecke, iſt 
gut möͤblirte Stube zu vermiethen, und 
Nähere in der Kleiderhandlung daſelbſt zu 0 
fragen. 3 

Schweidnitzer⸗Straße Nr. 17 iſt der Ausof 
kauf von weißen Stickereien und Bändern. 


W Li 
ergebenen Bemerk: igt, wie die Heerde 
von ſeder, ganz deſonderg aber Jon de. 
berkrankheit frei iſt: Faſſong. 
Kritſchen, den 10. Dezember 1850. 


empfehlen: 
J. F. Stenzel u. Co., Schweidnitzerſtr. 37, 


f Gebackene. Pflaumen, 5 v. Dalwitz a. Leipe. 


orſtmeiſter Graf v. Mauſchwitz aus Dresde⸗ 
pr. Pid. 1%4 Sgr., im Ganzen billiger, offeriren! bebe, Gut 
J. F. Stenzel u. Co., Schweidnizerſtr. 37. B 


bei E. Wendt u. Comp. mwrestau em 10. Dozenten 1680. 
— —— feinfte, feine, mit. ordin. Waal 
55 55 3 SN 


Weißer Weizen 4 
54 52% 51 75 


Gelber dito 


den. Wo fie zum Verkauf angeboten werden Roggen 43 41 40 38 
ſollten, wird eruct; den eder die Ueberbringer Gerſte. 29 2% 25% 25 
anzuhalten. E. F. Capaun Karlowa, Hafer 0 28 
Langegaſſe Nr. 22. Kalbe . 115 10% 10 8— 
Weiße Kleeſaat 11 10 9 7— 


Ein hübſches Wachtelhündchen iſt ganz billig 


Spiritus 
zu vergeben, Oderſtr. 13, erfte Etage. Y 


Die von der Hand nr ingeſetzte 
ude N eſte 
abet fas, J. S, Se e — 
„p. Dez., Jan. e 
Febr. ſind 1000 Em. zu 10% Re. Bebanpel 
März, April--10%. Gld. She loca find 
50,000 Etnr. zu 22% pCt. gek., p. 


Militär⸗Verän⸗ 21 pCt., ſpäter 20% & bez. nk 
eine reundliche Parkerre⸗Wohnung von a ee * 


oc 
Srübjab! 


Agnesſtraße Nr. 8 iſt wegen b. 


” 


derung 


Stuben und einer Kochſtube nebſt Zubehör a 
zu vermiethen und zum 1. Januar zu beziehen.] 9. u. 10 Dezbr. Abd. 10 U. Mig. EE. Nehm. 2u 
zue : Dane 
Auf dem Dominium Marſchwitz ſteht eine Barometer 2711,99, 28“, Sd, 2804 49% 
artie hartes Strauchholz, ſowohl eingehauenes, Thermometer ＋ 0,3 — 0,7, + 0,1 
wie auf dem Stock zu verkaufen, ebenſo eine Windrichtung N . 17 
Partie ſchöner hochſtämmiger Eichen. Luftkreis trübe bedeckt trübe 
Börſenberichte. — 
reslau, 10. Dezember, (Amtlich.) Geld⸗ und Fonds-Geteſe. Holländiſch⸗ 
Rand-Dukaten 96%, Br. Kaiserliche Dukaten — — Ftiedrichdd er 1 , Br. Louie e 


olniſch Courant 94 Gld. Oeſterreichiſche Banknoten 7 r. 000 ung® | 
YrämenEdeine — — Freiwillige preuß. Anleihe. 1037, Br. Neue Staata⸗Anleihe 4% # 
98% Br. Staats Weh . Far: per 1000 a 3% 7 en 9er 8 en 

ti aX — — Großherzogli oſener nobriefe 4 4 „neue „ 
gationen 4% oßherzoglich Pof Pia Br., neue jchlef We c 1 


110 Br. 


Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Nthlr. 33 93% u 4 
90 0, Be B. 17 99 % Br., 2 gute polniſche Pfandbkieſe neut 
95 Br. Polniſche Schatz⸗Obligationen Polniſche Anleibe 1835 “ 500 
Eif RE Breslau-Schweibnig-Freiburget 4% 68% Gld. Priorität 
Sberſchleßſche Lan. A. 107% Gld., Lite. 8. — Krakau ⸗Oberſchleſſſt 
derſchleſſſc⸗Martiſche 80 Br., Priorität 5% Serie iu. — — 


— 


Köln⸗Mindener — — Priorität — — e ee rbbahn 33% Gld. N 
Berlin, 9. Dezember. Die Börſe € nete in matterer iche „gewann jedoch durch 
einige Käufe wieder mehr Feſtigkeit und erlangte größtentheils wieder die vorgeſtrigen Courſe 


ar bezahlt, während Friedrich 


100% Gl. 


Nordbahn 4 333 
, Prosit 4 4 Gt. 


: 1 . 
bez. Staats⸗Schuld⸗ Scheine 34 1 81¼ 


Eiſ. B. Aktien beſſer W doe e ee namen 
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